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Aus Nr. 84 des Dziennik Poznański 

vom 13. April 1897: 

Das vorbereitende Syjtem zum 
Bereinsgejegentiungf. 

Das rethtlich=politijche Syitem, welches Der 
jegige preugijche Mänifter des Innern während der 
abgelaufenen Reichg- und Landtagsjeffion den Polen 
gegenüber zur Anwendung brachte, erfuhr in jeder 
Beziehung eine offene Verurtheilung. Sowohl die 
m Folge von Auflöfung politischer, ja jogar von 
Wählerverfanmlungen aus dem Grunde, weil in 
denjelben — wie e8 auch nicht anders fein fonnte — 
it der Dłutterjprache der Verjammelten verhandelt 
wurde, im Reich- und Landtage eingebrachten Inter 
pellationen, alś auch die in Schweg erfolgte Wahl 
eines Neichstagsabgeordneten gejtalteten fich zu einer 
jchweren Niederlage des Minijterg des Innern, feiner 
Theorie und derjenigen der ihm unterftellten Beamten. 
Und wenn jchon der erwähnte Wahlvorgang zweifellos 
als eine Art von praktischer Probe zur Betätigung 
der Theorie betrachtet werden muß, welche durch 
Einjchräntung der Freiheit bezüglich des Gebrauchs 
der Mutterjprache in den Verjammlungen der pole 
nijchen Bevölkerung die Erjcheinungen der Lebens- 
fähigfeit der polntjchen Nation im öffentlichen Leben 
unterbriiden jollte, jo hat der Bercjuch einen jo une 
erwünschten und gewiß auch von dem Herr Minifter 
unvermutheten Erfolg gezeitigt, daß jelbjt öffentliche, 
uns durchaus nicht wohlwollende Blätter nicht ane 
Nteen, theils durch einen einfachen Tadel, theils 
durch empfindlichen Hohn die Verurteilung des 
SYitems und feiner Ausführung zum Ausdrudf zu 
bringen. — Die Thronvede fündigte vor 5 Monaten 
er Daj dem Landtage ein Entwurf zur gejeglichen 
Regelung des in vieler Hinficht vevalteten,. den jebigen 
Serhóltnijjen nicht mehr entjprechenden, viele andere 
Ungenauigfeiten aufweijenden Wereinśgejegeż werde 
vorgelegt werden. Dies war zwar fein auf Dirette 
Anvegung jeitens der Negierung oder der Mrone 
Hervorgegangener Entjehluß, im Gegentheil die An- 
tegung gu Demfelben gab der im Laufe der Bee 
vathunger über das Zivilgejeg feitens des deutfchen 
Reichstages in der Borausjegung und in dem Sinne 
gefagte Beichluß, das neue, der Kompetenz der 
einzelnen Bundesstaaten unterliegende Gejes den Vor- 
Ihriften der Berjafjung, den Anfprüchen des Beit- 
geiftes und der Entwidelung der bürgerlichen Frei- 
heiten entjprechend zu formuliren. rok Diejer Anz 

fiindigung und derjeitdem verjtrichenen fünfmonatlichen 
Zeitdauer it bis jet nichts diesbezügliches auf dem 
Tifche des Whgeordnetenhaujes erjehienen. 

Dei gewöhnlichem Gange der Dinge muß, wenn 
auch ein neues Gejeß angefiindigt tft, ein Jeder, 
Behörden jelbjtverjtändlich nicht ausgenommen, fich 
nach den bis jegt zu Kraft bejtehenden Gejegen 
richten. In Betreff der Vereine enthalten die Gejege 
bezüglich Der bei den Berathungen zur Anwendung 
fommenden Sprache feine bejonderen Borjchriften, 
denn eż ijt doch flar, daß die Berathungen in 
öffentlichen Verjammlungen, die doch Feine amtlichen 
Akte bilden, mur in einer Den Verfammelten am 
beiten verjtändlichen Sprache, d. b. aljo in deren 
Dtutterjprache jtattfinden fónnen. Und wenn nach 
Diejer Richtung Hin noch Zweifel beitehen fonnten, 
jo hat diejelben das Crfenntnif des Oberverwaltungs- 
gerichtS bejeitigt, dio Verhaltnijje find daher aufge 
flirt, rechtsverbindlich und durch eine nicht jchwantende 
Praxis beftätigt. Herr vd. d. Recke Hat indeg jein 
Syjtem auf eine neue gejegliche Entbedung gejtiigt, 
nämlich. die, daß Die öffentlichen polnischen Ber- 
jammlungen fich nach den überwachenden Beamten 
richten miijjen und wenn Diejer erklärt, er fet des 
Bolnischen nicht mächtig, deutich verhandelt werden 
miijje. Auf diejen Grundjab jich jtügend erlieg er das 
betreffende Stejfript, welches die Wufldjung polnijcher 
Berjammlungen zunächit in Schlefien und jpäter in 
Weitpreugen anordnete. Diejes Verbot erjtredte fich 
anfünglid jogar auf die Wählerverfammlungen. 
Am interefjantejten ijt dabei Der Umjtand, Dag 
der Eifer jeiner ifm nachgeordneten Beamten fogar 
foweit ging, daß Diejelben jelbjt nach der Zurüc- 
ziehung des betreffenden Crlajjes durch den Ober- 
präfidenten — injofen 8 fich um Vorwahl 
verjammlungen handelte — geradezu erflärten, daß 
fie diefe Verfügung nichts angehe. Mit einem Wort, 
der Herr Dtimiter hat in eine verfafjungsmäßig 
zweifellojer Sache Zweifel hineingebracht, Die eine 
ausdrückliche Kürzung der bitrgerlichen “Freiheiten 
zur Folge haben werden. Der Herr Minijter wünjcht 
und giebt, wie er e3 öffentlich erklärte, der Hoffnung 
Raum, Dag in Diejer Sache, welche in Folge von 
eingegangenen Bejchwerden, von Neuem der Cute 
jcheidung des Oberverwaltungsgerichts übergeben werden 
wird, ein anderes Erfenntmiß gefällt werde. Und 
die Vermuthung drängt jich uns von jelbjt auf, dak 
die wiederholten Auflöjungen als Hilfsmaterial für 
das diesbezügliche Erfenntnig dienen follen. Diejem 
Gedanten und Diejer Abjicht wird allgemein die Ber- 
zögerung bezw. das Imdtelängeichieben De3 neuen 
Gejebentwurfs zugejchrieben. Wir geben uns indeß 
der Hoffnung hin, dag das Oberverwaltungsgericht 



gerade auf Grund der gegenwärtigen, unbegriindete 
Bweifel in die Sache hineintragenden Praktiken, ge- 
{tiibt auf griindliche rechtliche Beweisführung, unab- 
hängig von jeglicher Barteifärbung fei eS im preu= 
Bifchen Land- oder im Deutichen Reichstage, Den 
Wimichen und Hoffnungen des Hervit Mintjterd des 
Innern einen Duterjtric machen und damit fei ganzes 
rechtlich-politifches Syftem verurtheilen witrde, jo wie 
e8 von den wichtigiten Stimmen des Barlaments 
perurtheift wurde und wie jeine Nichtigkeit die Praktiken 
der Polizeibeamten und die große Wahlaktion des 
Herrn Gerlich bei den Wahlen in Schweg gezeigt haben 

Yus Str. 87 Des Dziennik Poznański 

vom 16. April 1897: 

Das Bereinsgejeg. 

Immer häufiger und mit immer größerem Mach- 
Druck tauchet das Gerücht auf von welchen auch wir 
bereits jprachen, daß Der in der Thronrede ange- 
findigte Entwurf, betreffend. die Regelung des DVer- 
einsgejeßes vom Jahre 1850, endlich nach langen 
Berathungen im preußiichen Staatsminijterium zum 
Bejchluj erhoben worden fet und nächjteng dem 
preugijchen Landtage vorgelegt werden würde. Ueber 
Den Inhalt desjelben haben wir noch feine be- 
ftimmten Nachrichten. Alles, was bis jegt von dem 
beabfichtigten Entwurf zur öffentlichen Kenntmß ge: 
langt ijt, jcheint mit den Berjprechungen des Neichs- 
fanzlers nicht im Einklang zu ftehen. Wenn jedoch, 
zuverläffigen Nachrichten gemäß, jchon innerhalb des 
Staatsmimiftertums felbit jehr grundjäßliche Meinungs- 
verjchiedenheiten in Betreff Des vom  preugijchen 
Minister des Innern ausgearbeiteten Gejegentwurfes 
entjtanden find, jo Diirfen wir uns nicht wundern, 
daß die Sache fo jehr in die Länge gezogen wurde, 
denn nach einer fiinfmonatlichen Dauer der Land- 
tagsfibungen ijt der neue Gejegentwurj dem bge- 
ordnetenhauje noch nicht vorgelegt worden. 

Die Schlappen, die der Meter des Innern 
in jeinem bisherigen Kampfe gegen das Polenthum 
erhalten Hat, hätten ihn überzeugen miijjen, daß er 
fich auf einem faljchen Wege befinde und daß jeine 
ganze Arbeit, Die er mit dem neuen Gejegentwunrf 
zu Wege bringen will, nicht den beabjichtigten Zivec 
erreichen werde. Die politijchen WBarteien aber, 
welche jchon jegt ihre Bereitwilligfeit zu den anti- 
polnijchen Beitimmungen erklärten, müßten daran 
denfen, daß das beabjichtigte Vereinsgejeg, möge 
dasjelbe Die Form eines Umjturzgejeßes annehmen 
oder auch mur ein neues gegen Die Bolen gerichtetes 
Gejeg jein, im Prinzip und von vornherein die all 
gemeinen VBorjchriften in Betreff der Vereins- und 
Berfammlungsfreiheit endgiltig regeln joll und daß 
Das, was Heute gegen die zu Staatsfeinden gebrand- 
marften Polen gerichtet ift, unter veränderten Ber 
hältnifjen leicht auch gegen fie jelbjt jich wenden 
fann. Sedenfallg wird der Inhalt des betreffsnden 
Gejegentwrrfs, wenn er cin jolcher ift, wie ihn 
manche deutjche Blätter demjelben zufchreiben, nämlich 
Das Umfturzgejeg oder das antipolnijche Ausnahme- 
gejeg, in Wiverjpruch mit dem Bejchlujje des Neichs- 
tages und den Berjicherungen des NeichSfanzlers ge- 
rathen und vielleicht die Veranlaffung zur Zufpigung 
der Berhdltnijje zwijchen dem Neichstage einerjeits 
und dem Landtage jowie der preugijchen Negierung 
andererjeit3 werden, deren Erjcheinungen fon mehr- 
fach öffentlich zum Vorjehein fommen. 
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Aus Nr. 89 des Dziennik Poznański 

vom 18. April 1897: 

Un die Herren Minifter. 

Bor Kurzem verlicherten die Herren Minifter fo- 
wohl im Land» als auch im Reichstage, den Polen 
folle in der preußifhen Monarchie volle Gerehtigfeit 
zu Theil werden. Diefe Neußerung fónnen wir an: 
gefichts der Preßverfolgung nicht mit anderen Meufe- 
rungen frei vergleihen: doch wir nehmen das Gute, 
woher es auch fommen möge, und wenden uns mit 
vollem Bertrauen an die Herren Minifter mit der 
nadftehenden Frage, die wir jo oft wiederholen werden, 
bis wir in Diejer oder jener Form eine befriedigende 
Antwort erhalten haben. 

Gs ift eine Behauptung des H-R-T-Vereins, 
daß derjelbe nichts anderes thue, als was Die polni= 
jchen Bereine lingit thun. Wenn wir nicht irren, ift 
aud) dieje Behauptung in den gejeggebenden Körpern 
von maßgebender Seite beftätigt worden An die 
Herren Minijter wenden wir uns vaher mit der Frage, 
ob Diejelben ihre Wujmerkjamfeit auf das in der 
Ofimare, dem Organ des Vereins zur Förderung des 
bedrohten Deutjchthums veröffentlichte Programm 
gerichtet habın? Das in der Februarnummer des er: 
wähnten Blattes enthaltene Brogramm lautet folgender: 
maßen: (folgt diepolnifche Ueberjegung des Programms). 
Der Dziennił Poznansfi fährt dann alfo fort: „Es ift 
faum anzunehmen, daß das Programm ven Herren 
Miniftern nicht befannt fein follte. Da jest gerade 
ein neuer Entwurf zum Vereinsgefeß fic) in Bor: 
bereitung befindet und die Herren 9.:8.-Tiften dafür 
Sorge tragen werden, daß der Entwurf möglichft 
günftig für ihren Verein und am ungünftigiten für 
den unjrigen ausfalle, fónnen wir nicht umbin, bei 
biejer Frage den Wunjd) zu äußern, dab gehörigen 
Ories in Erwägung gezogen werde, ob der 9.8. 
T.Berein thatfählih nur das thue, was die pole 
nijden Vereine thun. Wir fragen, welder polniiche 
Verein befaßt fi mit der Förderung der polnischen 
Frage in der Kirche? Welcher polniihe Verein tritt 
gegen Die deutfyen RKundgebungen auf? Welder 
Verein macht auf die drohende Gefahr aujmertjam, 
welde in der Anftellung von deuljchen Beamten in 
den Oftmarfen zu erbliden ift? Selbftredend feiner, 
und das vorangeführte Programm beftätigt die Anficht 
fämmtlicher Polen, dab der 9.:8.-T.: Verein in hohem 
Grade ein politifcher Verein ift und als ein folder 
allen, für politiiche Vereine erlaffenen Einfhränfungen 
unterworjen jein müßte. Es ware ein fchreiendes 
Untecht, wenn diefer Verein irgend welde bevorzugte 
Stellung mit Rüdficht darauf auswirken follte, Dag 
derjelbe ein Unfchuloslamm jet, melches Niemandem 
das Wafjer trübe, welder nur das thue, was die pole 
nijcjen Vereine tyun. Wir wollen bei diejer Gelegen= 
beit nicht das Wejen des fiir die Ruhe einiger Bro- 
vingen jo äußerft gefährlichen Vereins charatterifiren. 
Dazu wird fic) noch eine andere Gelegenheit bieten, 
idlieglih aber werden fic) wohl unfere Fraktionen, 
wenn uns dies zu jagen erlaubt ift, mit dem Inhalte 
des in der Oftmart veröffentlichten Programms be: 
idóftigen miiffen. Es wird dies eine Danfbare Auf- 
gabe jein und bie Herren Minifter werden, nad gee 
nauerer Erwägung des Programms, Gelegenheit finden, 
Die Worte, welche von dem vollen Mak der Geredhtig: 
feit für die Polen gefallen find, duch Thaten zu be: 
weijen. | 



Aus Nr. 89 des Orędownik 

vom 18. April 1897: 

Frohe Oftern! 

.... Seit Langem Hat fich in unjerm Unglüd 
das Dfterfejt nicht jo fröhlich angelafjen, wie das 
jebige. Nicht als wären die auf uns, unjern Glauben 
und unjre Nationalität eindrängenden Wiederwärtig- 
feiten jchwócher: geworden oder als hätten Diejelben 
ihre Thätigfeit eingeftellt, nein, nur ijt im polnijchen 
Boffe immer mehr der polnijch-nationale Geift auf- 
eritanden. Wenn wir das Los unjrer Nationalität 
überdenfen, jo erwacht wider Willen in uns das 
Ahnen, dag wohl die Vorjehung jelbjt für die pole 
nijche Nation denfe und wire. 

In der jchweren Bedringnig, in der wir ung 
befinden, jendet ung die Vorjehung eine derartige 
Stärfung, einen jolchen Trojt, wie e3 der Sieg des 
polnijchen Volfes bei der Schweger Wahl tt deren 
Ausfall, aufrichtig geftanden, Niemand erwartet hat. 
Er hat uns Allen gezeigt, daß im polnijchen Volke, 
jogar wenn «8 fich unter fo jchlimmen Berhdltnijjen 
befindet, wie dies im Streife Schweß der Fall tt, 
unverbrauchte nationale Kraft jchlummert. Cin der- 
artiger Sieg der Schwegichen Bevölferung gehört 
in Die Neihe derjenigen menjchlichen Exjcheinungen, 
welche das Volk in alten Zeiten „Wunder“ genannt 
hat. G8 bejteht eine Legende, der das polnijche 
Golf große Anhänglichfeit bewahrt, die Legende von 
den jchlafenden Trebniger Rittern nämlich, die Gott 
durch ein Wunder werfen werde, damit jie der 
polnychen Nation zu Hilfe eilen. Solche Wunder 
Gottes ereignen jich unter uns jchon heutzutage. 
Dieje Ichlafenden Ritter, — das ift nämlich das Volf 
jelbjt, das die Borjehung jo in Ermland, wie in 
Opberjchlefien und im Kreije Schweß weckt, damit «3 
die polnijch=nationale Sache rette. Und das ge 
jammte polnische Volt wird dies jchlafende Heer 
jein, Das erwachen und Die vaterländijche Sache 
retten wird... 

Aus Nr. 85 des Kuryer Poznański 
vom 14. April 1897: 

Aus Gnejen . 

erhalten wir folgende Zufchtift: Cin beredter Beweis 
für den heißen Glauben unferer Volfsgefammtheit iit 
das rege Jnterejje, welches das St. Adalbert-Jubildum 
in allen Stänven wedt. Wir erfahren, daß Die ehr- 
würdigen Seeljorger aus allen Eden der Diözele mit 
ihren Scäflein nad Gnejen eilen wollen, um der 

Gnaden des Jubiläums theilhaftig zu werden und am 

Grabe des heiligen Patrons zu beten. Da ein großer 
Theil wird an den heiligen Satramenten theilnehmen 
wollen, wäre eS gut, wenn Die ehrw. Pfarrer das unter 

der Zeitung des Herren Pfarrers Soltyiinskı ftehende 

Romitee über den Tag ihrer Ankunft mit den Bilgern 
in Kenntniß jeßen wollten, damit Alles vorbereitet 
werden fünnte, fowohl mit Bezug auf den Empfang 
der Pilger in der Kirche ale auf deren Unterbringung. 
Auch die Deutihfatholifen jollen Bilgerfahrten unter 
nehmen wollen. Für fie ift nad dem Willen des 

Herrn Erzbiihofs die Franzistanerficche der Sammel: 
ort, von wo aus fie in Progejfion zum Grabe, des 
beiligen Avalbert pilgern follen. Wir bitten unfere 

deutjecjen Amtsbrüder, uns bezüglich des Tages ihrer 
Ankunft rechtzeitig in Kenntniß zu fegen. Wir glauben, 
bag die gelegenfte Zeit für fie die Zeit der deutichen 
Miffion fein dürfte. Bezüglih aller zu Fup tome 

menden Pilgerihaaren tt rechtzeitige Anmeldung jehr 
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erwitnjdt. Am beiten wäre es, wenn joldhe in der 
erften Mode veranftaltet würden. Aus Pojen etz 
fahren wir, Dag die Pilgerfahrt aller Pojenet 
Barodieen unter Führung ver Herren 
PBröpfte am 27. b. M. aufbriht Cs ware 
gut, wenn man Sich bezügli des in Nusjicht ge: 
nommenen Tages mit Rüdjiht auf die geijtliche und 
materielle Bequemlichkeit der Pilger mit Herrn Pfarrer 
Soltyjinsti telegraphijd veritändigen wollte. Die 
mit der Bahn anlangenden Pilger fónnen ihre Fahne 
mitbringen, mit der fie nicht von dem Bahnhof aus, 
fondern im geordneten Zuge von Der Pfarr und 
Franzisfanerfiche aus aufbrechen jollen. 

Aus Nr. 90 des Orędownik 

vom 21. April 1897: 

Graj Zoltowsfi-Miedhanowo *) 

gat an eine große Anzahl polnijcher Bürger folgenden 
„offenen Brief“ verjandt: 

„Die Nedaftionen des Dziennif und Kıryer 
Poznansti haben folgendem Schreiben die Aufnahme 
verjagt: 

Niechanowo, den 14. April 1897. 

An Die geehrte Redaktion des Dgiennif, Poznansfi 

in Bojen. 

In ganz Polen, nicht nur im Großherzogthun 
galt und gilt der Dziennit Poznansfi für ein be- 
achtenswerthes und einflußreiches Organ, was, ab- 
gejehen von den jonitigen, unjre Brejje verpflichtenden 
Niückjichten Der geehrten Redaktion genügen müßte, 
fich vor einem Tone zu hüten, der in jeder Polemić, 
um jo mehr aber dann verlegt, wenn er feine Schärfe 
gegen einzelne WBerjönlichfeiten richtet, Die jich nicht 
de3 Redatteurprivilegs erfreuen, ein eigenes Organ 
zu befigen. Dieje einleitende Bemerkung drängt mir 
die Form auf, in welcher fich der Dziennit Poznansti 
jchon zum zweiten Male über das Referat, gegen= 
wärtig die Brojchüre „Itajza jprawa” (Unjere ne 
gelegenheit) vernehmen läßt. Sowohl dieje Brojchüre, 
alS auch deren geehrter Berfajjer bedürfen meines 
Eintretens nicht, und ich Habe auch feineswegs Die 
Abficht, heut in den Blättern als Anhänger Der 
Sforzynśtijchen Anfichten mich in eine Polemif 
einzulafjen. 

Da ich „unfre Sache“ nicht minder liebe, als 
die geehrte Redaktion und ebenjo gut, wie [ektere 
weiß, wie jchwer e3 ift, Diejer Sache flug und er- 
folgreich zu dienen, jo glaube ich, die Pflicht zu 
haben, hervorzutreten; denn ich jehe, daß das Organ, 
welches untrüglich einen großen Einfluß auf die 
Gejammtheit feiner Lefer hat, zu dem verhängnißvollen 
Mittel greift, den Eegner mittels eines geringjchäßigen 
und verächtlichen Tones jchon zum wiederholten 
Male lächerlich zu machen, ohne Rücficht nicht nur 
auf die Verjon des Gegners, jondern auch auf den 
Umstand, dag viele der Anfichten des Verfafjers der 
Brofchitre, die ja vielleicht der geehrten Redaktion 
nicht gefallen, doch im Lande von einem jehr be- 
achtenswerthen Bruchtheil der öffentlichen Meinung 
getheilt werden. 

*) Anmerfung. Bon der in Rede jtehenden Bro= 
ihüre des poluijchen Nationaldfonomen Dr. Witold v. Sfa= 
raynati-Splawie, betitelt, Naszasprawa“ (Unjere Angelegenheit) 
wird der jechste, jpeziell die preujsijch=polnijche tyrage be= 
RAE Theil (47 Drudjetten in den nädhiten Nummern 
e8 „Gejammtiiberblids" vollftändig mortgetreu itberjebt 

wiedergegeben werden. (Redaktion des Gejammt-Ueberblics), 



Was fann die geehrte Redaftion verleitet haben, 
in Diejem Falle eine derartige Waffe anguwenden? 
Sit e3 das öffentliche Wohl, — die Liebe zu „unjrer 
Sache” — die Weberzeugung von der Berfehrtheit 
der Anjchauungen des Gegners, — das Bewugtjein, 
daß Diejelben verderblich feten, gewejen, oder glaubt 
die Redaktion, an Lebterem damit Wiedervergeltung 
üben zu fünnen? Sache Der geebrten Nedattion, 
nicht Die meine ijt eż, Sich jelbjt diefe Gewijjensfrage 
zu jtellen; Darum beantworte ich obige Fragen auch 
nicht, wenn ich mich auch nicht des Verdachts er- 
wehren fan, dak Die geehrte Redaktion in Diejem 
alle gradegu der Ansicht gewejen ijt, dag der Zweck 
das Mittel heilige, und dag infolgedejjen von dem 
Ihärfiten Gift, Dem der Verachtung Gebrauch gemacht 
wurde, in der Hoffnung, den Gegner damit nieder- 
ichlagen zu fómten. 

Das war ein großer Srrthum, da es einen 
ernjteren Leer jchwer füllt, Der geehrten Nedaftion 
Bertrauen zu fchenfen (ohne Nüchicht darauf, ob er 
die Anfichten deS Berfajjers der Brojchiire theilt 
oder nicht), wenn er in Nr. 84 des Diennif Bo- 
gnansfi auf den abgejchmackten Scherz jtót: „Wir 
erfahren aus Dem Orendownif, dak von Dr. W. 
v. Sfarzyn$fi eine Brojchüre Herausgegeben worden ift,“ 
— während e3 einige elen weiter heißt: „Die 
bereits bei uns fertig daliegende Beurtheilung der 
Brojchitre ijt eine abfallige." Grjcheint die Thatjache, 
daß im Lande zwei beachtenswerthe, einander ent- 
gegengejegte Anfichten und nicht eine herrjchen, der 
geehrten Redaktion jo ungehörig und verabicheuungs- 
würdig, Dak jie e8 als geziemend erachtet, in diejem 
Tone von Dr. b. Skarzynsfi zu jprechen, und zivar 
in einem Organe, das bisher als Vermittler aller 
politijchen Anfichten mit Nücficht auf die Liebe zu 
„unver Sache” Hat gelten wollen? Sit dag die 
Art und Weite, in unjrer armen Bolfsgemeinfchaft 
eine gejunde öffentliche Meinung herauszubilden und 
fie zu lehren, die wohlgefinnten und im guten Glauben 
handelnden Gegner zu achten? Und wo fteckt der 
politijcje Berjtanb Der geehrten Redaktion, den fie 
bei denen ermangeln jieht, welche fich nach ihrer 
Meinung erjt überzeugen follen, „daß Die Bolitit 
nicht die Medizin it, welche gewijje Kardinalrezepte 
Ständig verjchreiben fann und darf,“ — wo bleibt da 
der Taft, Diejer Kardinalfattor in der Politif? 
Glaudst die geehrte Redaktion, da fie ein fo erfichtlicher 
Gegner jtändiger Nezepte oder vielmehr bejtrmmter 
Kardinalgrundjäge in unjter Politik, mithin auch zu 
Kompromifjen geneigt ijt, dak es ihr, ohne das 
Wohl ,unjrer Sache” aufs Spiel zu jegen, gleich- 
zeitig freiftehe, die Parteileidenschaften durch Hohn 
anzufachen ohne Nitdjicht auf die zahlenmäßige und 
moralijche Bedeutung des Gegners? Ift das nicht 
die Art und Weife, die man den politischen Handel- 
juchern und den Anhängern des Umfturzes zu iiber= 
lajjen hat, worüber jobiel gejchrieben und gejchimpft 
wird? 

Sch würde einer einzelnen Berjon gegeniiber 
nicht jo nachdrücklich reden, da jie Lediglich fiir ihr 
Theil fehlt. Eine Zeitung wie der Dziennit Poz- 
nanśti aber thut died im Namen ihrer Lefer, deren 
fie zahlreiche in unjrer Volfsgefammtheit zählen zu 
follen glaubt. Eine von einer Partei ausgehende 
Verjöhnung Hat eine andere Bedeutung, als eine 
jolche, die von einer einzelnen Berjon ausgeht. 
Um jo jehwerer wiegt der Hohn, den jich das Organ 
zu jchulden kommen läßt, welches, al(8 das mae 
gebende der Volfsgefammtheit gilt! Ich weiß nicht, 
welche Haltung die öffentliche Meinung in Betracht 
des geringjchigigen und höhnijchen Tones, dem der 
Dziennif der Brojchiite „Nalza fprawa” und deren 
Verfajfer gegenüber anfchlägt, der geehrten Redaktion 
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gegenüber einnehmen wird. Ich will nicht bortweg 
urtheilen, ob andre Lejer deż Dziennit Poznansfi 
ebenjo peinlich werden berührt werden durch dei 
Gedanken, dag ihr Schweigen al eine Billigung 
der Form aufgefaßt werden fónnte, in welcher die 
geehrte Redaktion die Sache um die es fich handelt, 
fraftirt. Aber ich ivre gewiß nicht in dem Borgefühl, 
dag eine jebr bedeutende Mehrheit der Lejer des 
Dziennik, wenn nicht gar die Gejammeheit derjelben 
immerlich bies umpafjende Auftreten der geehrten 
Redaktion verurtheilt. : 

_ Man fonnte andrer Anficht fein, alg der Vers 
fafjer von ,, Najza fprawa, fonnte dejjen politijche Anz 
ficht und den ihm zum Vorwurf gemachten Beffimis- 
mus tadeln; die Redaftion konnte und mußte in 
diejem alle mit ihm polemifiven, aber «8 geht nicht 
an und e3 ziemt fich nicht, eine beachtenswerthe po- 
litijche Abhandlung, die noch dazu eine ung heilige, 
weil „unjre” Sache betrifft, zu behandeln, alS wäre 
jie eine Kundgebung von Händelfucht und politijcher 
Gropmiuligfeit. Auch berechtigen gu dem ange 
jchlagenen Tone nicht Berjtóge des Autors, noch Die 
Unannehmlichfeit, welche einzelne Abjige der Brojchiice 
jolchen Perjonen werurjachen, die in die polittiche 
AUttion verwictelt find. Der Autor hat unumwunden 
Jette Anficht ausgejprochen, ja felbft peinliche Punkte 
nicht vermieden; er weiß wohl, wejjen er ich‘ in 
einer anjtändigen Polemif zu verfehen hat, da er 
nicht anonym auftritt, wie dics ein Pamphletift 
thun würde; er farm mithin auch nicht wie ein 
jolcher behandelt werden. Darum ift meiner Anficht 
nach auch der Ton, in welchem die geehrte Redaktion 
ihren Lejern von dem Erjcheinen der in Rede jtehen- 
den DBrojchüre Mittheilung gemacht bat, nicht als 
eine Beleidigung des Verfafjers von , tajga jprawa", 
jondern als eine Beleidigung der geehrten Nedaktion 
jelbjt fowie der Lefer des Dzienmif Poznansfi auf- 
zufajjent. 

Mit jehuldiger Achtung 

Stanislaus Graf Boltomwsfi.“ 

Aus Nr. 81 des Dziennik Poznanski 
® vom 9. April 1897: 

Der H-R.-Tismus wird müde, 

Der Patron der Pfarritelle zu Witafdhitg, Herr 
von Dulong, hat befanntlich auf fein Vorichlagsrecht 
für die Neubefegung zu Guniten des Herrn Erz- 
bijcpojś von Stablewsfi verzichtet, Der in diejer 
Angelegenheit geführte Briefwedjel wird jest von 
Herrn v. Dulong bekannt gegeben. Here v. Dulong 
jbrieb an den Exzbijchof: 

Berlin, den 6. März 1897. 
„Ćw. Erzbiihörligen Gnaden Ronfiftorium 

bat mid) unter dem 16. v. M. aufgefordert, ihm 
drei Geiftlihe für die Neubefegung der Witas 
fdiiger Pjarritelle alsbald in Borjólag zu bringen, 
nachdem der Herr Pfarrer Szadzinsfi freiwillig 
auf jeine Amtsthätigfeit in W. verzichtet Habe. 

Die Vorgänge in Witafhük, die jebt eine 
Neubefegung der Pfarrftelle dafelbft erforderlich 
machen, haben nicht nur die allgemeine Aufmerf- 
famfeit in unliebjamer Weife auf fic) gezogen, 
fondern fie haben leider aud) dazu beigetragen, 
die nationalen Gegenfäge zu verfhärfen und auf 
die bis dahin freundlichen Beziehungen zwijchen 
den interejfirten Kreifen einen nadtheiligen Einfluß 
auszuüben. 

| 
| 



63 liegt mir außerordentlich viel daran, bei 

Neubefegung der Pfarritelle meines Patronates 

bie Wah! auf eine Perjönlichkeit fallen zu jeben, 

deren Charaktereigenichaften und nationale ftaat- 

lime Gejinnung nit allein unbedingt Die 

Gewähr dafür bieten, daß Vorgänge, wie jie 

jegt beflagt werden, ausgefdlojjen bleiben, Sondern 

die vielmehr eine Behandlung ber geiteigerten 

Gegenjige und die Wiederanbahnung guter oder 

doch ausfömmlicher Beziehungen in eben Der Weile 

verbürgen, wie die Empfindungen, die zu diejem 

Schreiben mir Anlab_ bieten. : 

In diefer Auffafiung und Borausjegung 

glaube id) mic) mit Eurer Erzbiihöflihen Gnaden 

in vollftandiger Uebereinitimmung zu befinden, 

aus der heraus ich auf das mir zuftehende Bra- 

fentationgrebt für den vorliegenden Erledigungs- 

fall verzichte, indem Cw. Erzbijchójliche Guaden 

ich bitte, die Pfarritelle in Witajhig nah Ihrem 

eigenen Ermeffet in dem obengedachten Sinn neu 

zu bejegen. R 

Eure Erzbifhöflihe Gnaden wollen in diejer 

Bitte zugleich den Ausdrud meiner perfontiden 

Verehrung erfennen, in der id verharre p. p. 

(gez.) von Dulong. 

Der Herr Erzbiihof bat hierauf erwidert: 

„Bojen, 11. März 97. 

In Folge p. p. beehre id) mid Euerer Hohe 

woblgeboren ganz ergebenft mitzutheilen, daß td 

in der Perfon ves Domovitars Mizgalstt in 

Wojen einen in jeder Hinitdt verirauenswürdigen 

rieiter als Pfarrer für Wirafehig delignirt und 

der Königlichen Stegierung notifizirt habe. Der 

Erzbiihof von Gnejen und Bojen. 

gą. + Florian“ 

Hierzu bemerkt der Dgiennił Poznansfi Folgendes: 

‚Als das Organ des Herm von Hanjemann 

von dicjent Brief und der Bergichtleijtung De Herrn 

von Dulong Kenntniß erhielt, driicdte es feine Ber= 

wunderung dariiber und gleichzeitig auch, unter Mit- 

theilung des Inhalt? des Briefes den Wunjch aus, 

daj der zu ernennende Geijtliche auch den von 

Herr von Dulong geftellten Bedingungen entiprechen 

möchte. Herr von Dulong ijt augenjcheinlich viel 

anftändiger, al(8 Herr von Hanjemann, denn Derjelbe 

jtellte gar feine Bedingungen, fondern drücte die 

Bitte und das vollftändige Vertrauen gu der Anficht 

des Herm Erzbiichofs aus. In diefem Bertrauen 

wird er auch, entjprechend dem in Der Witajchiiger 

jenen $irtenbriefe, nicht getäufcht Angelegenheit exlal 
werden. Und da Herr von Dulong feine Ber 

quictung in der früheren Witajchiiger Angelegenheit 

viel Unannehmlichkeiten bereitet hatte, jo fönnen wir 

ihm die Verficherung geben, daß er durch jeinen 

gethanen Schritt himmelhoch alle diejenigen iiber= 
tagt, die feinen Deutjchen PVatriotismus  unniigere 

weile reizten und Denjelben gleichzeitig unndthiger- 

weile ausbeuteten. Der Vorgang Üiefert uns auch 
den Beweis dafiir, dak in den hakatiftijchen Rreijert 

eine gewijje Ermüdung fich bemerkbar macht, zu 

welcher der welterobernde >furor hacatisticus« mit 

der Zeit führen mußte. Dies beweifet die Schweßer 

Wahl, dies heweijet die Entjehliegung des Snowrae 
lawer Gymnafiabirettorś, der, obgleich er eifriger 

deutjcher Patriot ijt, den Schülern die hafatijtiiche 

Brojchiite wegnehmen lich, dies beweilet ferner der 
Rücktritt des Herrn von Binger von der Pojener 
Arena nach Danzig, wojelbjt ex einen fonjervativen 

Wettbewerb mit dem Graudenzer Gejelligen, einem 

liberalen Blatte, antreten joll, dies beweijet endlich 

recht deutlich die Erklärung des Herrn von Dulong. 
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Auf diefe Ermüdung werden auch die bedauerng- 

und verdammumngsmwerthen Borfommnijje nach der 

Schweger Wahl nicht ohne Einfluß bleiben, aus 

welchem die gefund urtheilende deutjche öffentliche 

Meinung den Schluß ziehen wird, dag Derjeiige, 

welcher wie der 9.-K.-Tismus, Wind jet, jelbftver- 

ftändfich Sturm ernten miijje. Die Pojener Zeitung 

bat ebenfalls die Wahrnehmung gemacht, dag die 

Hanjemänner bedeutend bejcheidener geworden find. 
Möchte doch Dieje Ermüdung möglichjt zunehmen 

und uns Die Huge im Lande wiedergeben, nach 

welcher, wie wir die? in der Berjanunlung Der 

deutjchen Liberalen Wähler in Pojen gejehen haben, 

die breiten Schichten der deutichen Bevölferung fich 
fepnen. Auch unjer Schnen ijt dasjelbe. 

Aus Nr. 82 deg Dziennik Poznański 

vom 10. April 1897: 

Aus der Proving (Pofen), den 7. April 

Dem fatholifhen Provinzial: Lehrerverein Scheint 

Gefahr zu drohen. Gn Folge Oberprajidialberidts 

erließ der Kultusminifter unter dem 17. März D. 3. 

ein Refkript, dejjen Inhalt die Kreis} hulinfpettoren 

allen Mitgliedern des erwähnten Vereins protofollarijch 

eröffneten. Der turze Inhalt des Kejkripts ijt etwa 

der, daß, während die fatholijchen Lehrervereine in 

den anderen Provinzen Der Monarchie jd tegelrecht 

entwidelten und zur Förderung der Schule beitrügen, 

derjelbe Verein bei uns gleich von vornherein Nic von 

der großpolnifchen Agitation habe ins Sclepptau 

nehmen laffen und auf das Schulweien einen uns 

günftigen Einfluß ausüben. Das Sejfript beruft fi 

auf die Brovingial = Vereinsveriammlungen in Bojen 

$ezw. in Inowrazlam, auf welden in den dort gehals 

tenen Vorträgen die gegenwärtigen — Allerhöchjit bez 

fidtigten — Sdulinjpefnonsanitalten und Die Untet= 

rihtsjprahe in dev Schule als unfittliche und jeder 

gelunden Padagogit Hohn fprechende bezeichnet werden. 

Dieien Rednern babe der Vorfigende nicht nur das 

Wort nicht entzogen, jondern Jogar geftattet, daß ihnen 

ein Beifallsftuem gejpendet wurde, wodurd der ganze 

Verein fic) mit den betreffenden Anfichten jolidariid) 

erklärte. Man dürfe itch daher auch nicht wundern, 

dag die Fatholifchen Xehrer in der Proving ihre Pflicht 

in Betreff der Förderung der deutichen Spradtenntnijje 

in der Schule ldjfig erfüllten. Vorläufig nehme der 

Minifter von der Auflölung des Bereins Abitand, er 

empfehle jedoch dem Oberprajidenten, die dem Vereine 

angehörenden Lehrer durch die betreffenden Kreisihuls 

infpeftoren auf Die traurigen Folgen aufmerljam zit 

machen, welche die Unterftiigung Der dem Staate 

feindliden Beitrebungen für lie nad fic ziehen könnte. 

Die dngitlicheren Mitglieder erklärten dann auch 

zu Protofoll, daß ite aus Dem Berein austräten; Die 

weniger dngfilichen aber erklärten, daß jie fih Mühe 

geben würden, den in Dem Nejfript gerügten Ueber= 

griffen, von denen fie bis jegt nichts gewugt hätten, 

entgegenzutreten und, falls biejelben fih wiederholen 

jollten, aus dem Berein austreten würden. Soviel 

in Betreff der fachlichen Seite der Angelegenheit. Wir 

fónnen jedoch nicht umhin, unfere eigene Anjiht über 

diefelbe zu äußern. Der tatpolijche Provingial-Lehrer- 

verein fteht in Betreff der Loyalitätstundgebungen, 

der genaueften Erfüllung von bekórolichen Wuord- 

nungen, des Gehoriams für bie Beyörden, der gegen= 

jeitigen Anregung zur gewifjenhafteften Erfüllung der 

Berufspflichten, des Gebrauchs der Amtsjprache in den 

Berfammlungen und der Ausihließung jeglicher in 

irgend einer Beziehung mit Politit ftehenden Fragen



von der Tagesordnung himmelhoch über dem fimul- 
tanen Lehrerverein. 

Den Vorwurf, der Verein hätte fich von der 
dem Staate feindlichen polnijchen Agitation hinveigen 
lajjen, weijen wir entjchicden zurücd, Derjelbe läßt 
fich auch durch feine und jet e$ auch Die fünftlichite 
Beweisführung aufrecht erhalten, der betweitem größte 
Theil der polnisch-fatholiichen Lehrer — wie Dies 
fajt in allen fiidlichen Streifen der Provinz der Fall 
it — fteht dann auch dem Vereine fern, vielleicht 
nicht mit Unrecht annehmend, Dag der Verein Die 
Berdeutjchung außerhalb der Schule weiterfürdert. 
Diejer Anficht begegneten wir wiederholt und zwar 
in Pojen jelbft. Der Vorwurf fällt daher in fich 
jelbjt zufammen. Anders verhält jich aber die Sache 
in Betreff der im Neffript erwähnten, in den beiden 
Generalverfammlungen in Pofen und Inowrazlam 
gehaltenen Bortrige. Die politijche Klugheit gebot 
hier eine größere Vorficht und Mäkigung, namentlich 
in emer Zeit, in welcher die fatgolijche Kirche bei 
uns jeglichen Einflufjes auf die Schule beraubt ift, 
fonnte der Verein in feinem weiteren Aufblühen der 
Sache der fatholifchen Erziehung der Schuljugend 
nicht unbedeutende Dienjte leiten. AngefichtS einer 
jo großen Aufgabe des Vereins wäre e3 nöthig ge- 
wejen, mehr politischen Berjtand und Ueberlegung zu 
beobachten. Bajt alle Verfammlungsredner waren 
gwar deutjcher Abjtammung, eż jchien daher vielleicht 
ihnen und dem Vereinsvorjtande, dag man ihre zum 
Ausdruc gebrachten Anfichten nicht verdächtig finden 
werde. 8 if inde} anders gefommen und der durch 
eine traurige Erfahrung belehrte Verein wird mit fich 
darüber zu Nathe gehen miijjen, auf welche Weije 
Derjelbe jeine bedrohte Eriftenz retten fónne. Der 
Verein Hat fich mit den heifelen Paragraphen in 
Detreff der wirklichen und Ehrenmitglieder glücklich 
abgefunden, wir hoffen daher zu Gott, zu Dejjen 
Ehre allein derjelbe arbeitet, daß er auch Dieje 
Hindernijje fiegretch überdauern und zu Jtugen Der 
fatholifchen Erziehung auch fernerhin arbeiten werde. 

Aus Yr. 86 des Dziennik Poznański 

vom 15. April 1897: 

Einige Erläuterungen zu dem Minifterial- 
erlaß, betreffend die Fatholifchen Lehrervereine, 

Aus der Stadt (Pofen), den 12. April. 

Der Minifterialeriaß in Betreff der Eatholifchen 
Xebrervereine der Proving ift eine fo charafteciftijche 
€rjheinung ver Gefinnung biefiger Behörden und 
deren Stellung zu all dem, was nicht aus dem pro: 
teftantijchen und hafatiftifyen Lager ftammt, daß der- 
jelbe zweds Information unferer Gejammtbevilferung 
allfeitig erläutert werden muß. Nady einigen Stimmen 
der ehrlichen deutjchen Prejje möge daher auch mir 
gejłattet jein, zu Diejer Frage einige Worte hinzuzu- 
fügen. In Vervollftändigung des im Auszuge wieder- 
gegebenen Jnhalts jenes Minifterialerlaffes muß ich 
hervorheben, daß in dem langen, auf Anordnung des 
Herrn Kultusminifters zur Senntnignapme der be= 
treffenden Lehrer gebrachten Schreiben, „die fatholifden 
Zehrervereine” mehrfach als polnijche Vereine bezeichnet 
wurden. Bet dem Meinungsaustaufh famen die 
Lehrer aud) zu der Heberzeugung, dag die Mitglieder 
der fatholijchen Lehrervereine in einigen Schul- 
inipeftionsbezirken von einigen Stellen des von den 
Kreisihulinipektoren in anderen Gegenden vorgelejenen 
Minifterialerlaffes nichts erfuhren. Zweds Beuriheilung 
des Nejkripts müfjen wir folgende drei Fragen in 
Erwägung ziehen: 
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1) Seit warn waren die fatholiihen Lehrerverein 
den Schulinjpeftoren, bezw. den Schulräthen 
unfympatbij ch ? 

2) Ob der Inhalt der Vorträge über die Schul- 
infpeftion und über Den Deutjchen Sprache 
unterridt in den utraquijtijhen Schulen zu 
verdammen mat? 

3) Aus welcher Beranlajjung find die katholischen 
Lehrervereine als „polnijche” bezeichnet morden ? 

Gs tjt feitgeftellt worden, daß, fet es im Norden, 
fet es im Weiten oder im Zentrum der Provinz, die 
Kreisichulinipeftoren, welche das Verhalten bezw. die 
Gejinnung der betreffenden Regierungsfchultäthe der 
Abtheilung für Schulen zum Ausdrud bringen, den 
fatholifhen Lehrervereinen gegenüber gleich bei deren 
Gründung, alfo von vornherein eine nicht wobhlwollende 
Stellung eingenommen haben. Um ihre Gefinnung 
ven einzelnen Vereinsmitgliedern fundzuthun, da,u 
hatten bezw. haben die Snipeftoren recht viel Ge- 
legenheit. In den Rebrertreijen erzählte man jich 
viel von der Nebergehung der Mitglieder der fatho= 
lijchen Lebrervereine bei der Vertheilung der Unter= 
ftüßungen aus Staatsmitteln, von ihrer Nichte 
beritdjichtigung bei Ertyeilung des Unterrichts in 
Fortbildungsihulen, von den Berichten über Schul- 
revijtonen aus der Zeit, als der Lehrer nod nicht 
Mitglied des Fatholifden Zehrervereins war und aus 
derjenigen, als Derjelbe dem Verein beigetreten war. 
Ale Dieje Beobachtungen datiren aus ver Beit, als 
Herr Bud an einen Vortrag über die Schulinfpeftion 
noch gar nicht date. Es ijt ferner befannt, dag auf 
die feitens Der Lehrer geitellten Privatanfragen in 
Betreff der Gründung neuer fatholiider Lehrervereine 
bie Kreisfdhulinjpeftoren zu verftehen geben, Die An- 
reger hierzu würden ih Unannehmlichkeiten ausjegen. 
Mit einem Worte, die fatpolijchen Lehrervereine waren 
den Schulbehörden von Anfang an uniymparhiic. 

Alle Berichte über Die fatholijchen Lehrerver- 
jammlungen und alle Brivatnachrichten tiber die 
jelben bejtätigen, daß fie ftetS die Grunbjage der 
Loyalität wahrten. Der Gebrauch der deutichen 
Sprache it jogar auf diejenigen Privatvergniigen 
ausgedehnt worden, in welchen, fei eg bei Gejangs- 
borträgen, fet eS bet Theateraufführungen faft aus- 
Ihltelich Bolen auftreten, wie died z.B. in Posen 
der Fall war. ©8 fteft jedoch auch dies thatjächlich 
fejt, Dag in den Verjammlungen vorwiegend Vorträge 
wie: „ver fatholijche Neligionsunterricht in der 
Schule“, „die religióje Erziehung fatholifcher Kinder 
in der Schule” u. A. gehalten worden find. Sollte 
denn aber die Bejprechung jolcher Gegenftände tadelns- 
werth fein? In einem Berjajjungsjtaate müßte die 
Erörterung jelbjt jolcher Fragen, wie diejenige von 
der Schulinjpeftion es ift, der Regierung willtommen 
jein. Durch die Deffentlichfeit fann eine Sache nur 
gewinnen, namentlich da Meenjchen und nicht Engel 
Das Amt befletden. Was veranlakte den Herm 
Buje zu dem Wortrage über die Schulinfpeftion ? 
Sndireft gewiß das Wohl der Schule. 

Sn den Lehrerfreijen erzählte man fich viel 
pon den verjchiedenen Praftifen der Schulinfpeftoren, 
die auf Die Lehrer und fomit auch auf die Schule 
einen ungünftigen Einfluß ausübten, ferner von einer 
merkwürdigen Auffafjung ihrer Stellung  feitens 
einiger Diejer Beamten und von dem unginftigen 
Einfluß etniger protejtantijcher Snjpeftoren auf Die 
religióje Erziehung fatholifcher Kinder. Und diefe 
allgemeine Anficht brachte Herr Bufch in feinem 
Vortrage zum Ausdrud. Er glaubte um fo mehr 
Dieje Angelegenheit öffentlich berühren zu jollen, als 
die feitens einzelner Lehrer erhobenen Bejchwerden 
für gewöhnlich nicht nach Wunjch ausfielen. 

Noch weniger verdammungswerth war der eine 
und der andere Vortrag des Herrn Polesti. Ebenjo 
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wie ein Odelga, Brztbilla, Grojjer u. A. das Recht 
Hatten, wegen des deutjchex Sprachunterricht in 
utraquijtijchen Schulen öffentlich aufzutreten, fann 
auch einem Lehrer mit anderen Anfichten nicht das 
Recht genommen werden, jeine Meinung auszujprechen. 
Früher wurden von der Negierung Crmittelungen 
in jolchen Fragen angeftellt und die Anfichten er- 
fahrener Lehrer gerne angehört. Und jest joll eine 
Meinungsäußerung in einer jo wichtigen Frage 
ftrafbar jem? Herr Bolesfi Hat doch jeine Anfichten 
auf Grumdjäße geftügt, welche von den größten 
Pódagogen gelehrt wurden und denen alle Deutjchen 

Schulen Huldigen. Auch bei uns find ja die An- 
fichten der Kreisjchulinfpeftoren in Betreff Der 
Unterrichtsiprache auf der Unterjtufe bis jet getheilt. 
Die Einen jtehen auf dem Standpunft des Dber- 
präfidialerlaifes vom 27. Oftober 1874 und lafjen 
den polnischen Kindern den Unterricht in Deren 
Mutteriprache, namentlich in der Unterjtufe, erläutern, 
die Andern nahmen fich beim Unterrichten polnijcher 
Kinder die von folchen Pädagogen wie Przibilla 
verfündeten Grundfäge zur Norm. Die Angelegen- 
heit bedarf einer grimblichen Aufklärung und mühte 
in den Konferenzen und Verjammlungen der Lehrer- 
vereine bejprochen werden. 

Eine geradezu regierungsfeindliche Stellung 
nahmen die fimultanen Lehrervereine an, als jte 
gegen den vom Herrn Minijter von Zedlig ausge 
arbeiteten Schulgejeßentwurf auftraten; feinem aber 
von den Anftiftern diefer Hege ijt auch nur em 
Haar gefriimmt worden. Dadureh, dag man den 
fatgolijchen Lehrewvereinen die Bezeichnung polnischer 
Vereine beilegte, wollte man Die Vereinsmitglieder 
deutjcher Nationalität aus Ddenjelben verjcheuchen. 
Dieje fragen jedoch mit Necht, weshalb die fimultanen 
Lehrervereine nicht al3 polnifche bezeichnet winden, 
als ihnen Polen in großer Anzahl angehörten? 
Sapienti sat! 

Aus Nr. 89 des Orędownik 

vom 18. April 1897: 

Betrifft den Lehrer v. Polesti-Morasto. 

Schon heut it e3 Öffentliches Geheimnig, daf 
die Behörde gegen Herm Lehrer V. Poles aus 
Morasto bei Pojen die Disziplinacunterjuchuntg 
wegen des ReferatS verhängt hat, das der Genannte 
in der Generalverfammlung der fatholiichen Lehrer 
vereine in Snowrazlaw gehalten hatte. Herr v. Po- 
lesfi hatte damals ausgeführt, daj der Schul, be- 
jonders der Neligionsunterricht ohne Anwendung Der 
Matterfprache nicht viel werth jet. Deswegen pro- 
tofollarijch vernommen, joll er nicht allein feine aus- 
gejprochenen Ueberzeugungen nicht allein der Form 
nach nicht gemildert, fondern noch entjchteden be- 
jtótigt haben. Er wurde vom Amte juspendirt und 
jucht jegt durch die Zeitungen eine entjprechende Bez 
Häftigung. Am fiebjten ware c3 ihm, wenn er eine 
jolche in Bojer fände. Wahrfcheinlich wird er noch 

Wer jedoch in beim Meinifter Gerechtigkeit fuchen. 
PBojen eine pajjende Bejchaftigung fiir ihn Haben 
jollte, möge jeiner nicht vergeifen. 
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Wis Mr. 86 des Oredownik 

vom 15. April 1897: 

Mit Bezug auf die antijemitijdhe Woitation 

im Wahlfreife Bomit-=Ntejerig jchreibt der Dren- 
Downie : 

„Es it allgemein befannt, daß die Deutjchert 
Antifemiten fief, jo oft im Wahlkreife Bomjt-Meeferig 
die Wahlen vor der Thür jtehen, bet den Bolen lieb 
Kind zu machen fuchen, um die polnischen Stimmen 
zu gewinnen. Die polnijche Bevölkerung fennt jedoch 
bereits Die antijemitijchen Wölfe im Schafsfleide. 
Sm Wabhlfreije Bomjt- Mieferig nähern fie id 
jehmeichelud den Bolen, um im Reiehs- oder Land- 
tage im Bunde mit den Slonjervativen und Rez 
gierungsparteilern auf die Polen (vszujchlagen und 
deren Ausrottung zu fordern. Sommt e$ aber zur 
Abitimmung Über Vermehrung des Heeres und Der 
Marine und über die Auferlegung höherer Abgaben, 
jo wetteifern jie beinahe mit den Stonjerbatiben und 
Negierungsparteilern, um ich im Neichs- und Lande 
tage ebenjo bei dev Regierimg in Gumft zu jegen, 
wie fie dies vorher im Wahlfreife Bomit-Mejerig 
den Polen gegemüber taten.“ 

Aus er. 80 des Lech 

vom 9. April 1897: 

1) Eine wichtige Nachricht fir tathofijche 
Kaufleute und Yndujtrielle in Gnejen. 

Ju der Jubiliumsausgabe des Lech beabfichtigen 
wir ein VBerzeichmß der angejeheneren fatholischen 
Kaufleute und Industriellen unjerer Stadt zu bringen. 
&3 it jelbjtverftändlich, dak die Angabe der Firma, 
Des Vor- und Bunamens, die Straßenmummer und 
die nähere Bezeichnung des Handwerfs oder des 
faufmónnijchen Zweiges foftenlos iit. 

2) Strafe für den Gebrauch der pol- 
nischen Sprache. 

Aus der Stadt wird uns mitgetheilt, dak vor 
Kurzem ein Malerlehrling von dem hiefigen Amts- 
gericht zu 24 Stunden Haft deshalb verurtheilt 
wurde, weil er nicht an Gerichtsitelle deutich jprach. 
Der Lehrling behauptete damals, er jei der deutjchen 
Sprache nicht in dem Grade mächtig, um fich vor 
Gericht gehörig auszudrüden. Das Gericht |chenfte 
jedoch diefer Verficherung feinen Glauben und jegte 
wegen Ungehorjams gegen Ddasjelbe eine Strafe 
feit. Da wir den Namen des Lehrling nicht er- 
fahren fonnten, fordern wir ihn auf, fallS er meint, 
dag ihm cin llnrecht gejchehen jet, fic in unjerer 
Redattion unter Mitbringung jammtlicher auf Dieje 
Angelegenheit Bezug habender Papiere zu melden. 

Aus Yr. 85 des Goniec Wielkopolski 

vom 14. April 1897: 

Bromberg. 

Eine Anzahl Offiziere Hicjiger Garnijon 
veranitaltete für einen Major, der zum Oberjten er- 
nannt und in das innere Deutjchland berjegt worden 
it, ut der Nacht vom Sonnabend zum Sonntag eine 
Seitlichfeit. Im heiterer Laune führten die Herren 
einen Bapfenjtreich mit Mufif auf; der Herr Major 
marjchirte mit gezogenem Sibel in der Hand an der 



Spige, dann folgten bie Offigiere ebenfalls mit 
blanter Waffe. Der Poliget-Snjpeftor ließ Dem 
Dienftthuenden Polizeidiener diejes żur Anzeige bringen. 

Aus Nr. 85 des Dziennik Kujawski 
vom 15. April 1897: 

Jnowraglaw. 
Ru welchem Grade von Kohheit jih bei uns 

jhon der Chauvinismus gewijjer deutjcher Herren 
verfteigt, dafür liefert ein Vorgang den Beweis, der 
fic) vor einigen Tagen in der Bahnftraße abge- 
fpielt hat. Gin Feldwebel des hier garnijonirenden 
Regiments ging in Begleitung eines defannten Polen, 
fh polnisch unterhaltend, Die Babnftrage entlang. 
Wlóglih trat ein höherer Bahnbeamter an fie heran 
und fuhr den Feldwebel in bódjter Entrüftung an, 
wie Diejer es wagen fónne, als Soldat öffentlich 
polnisch zu fprehen. Gleichzeitig fing er an zu drohen, 
er werde den eldwebel bei Den Worgejegten denunziren. 

Die in diejfer brutalen Form angeariffenen Herren bez 
Tagen Takt genug, den vor ohnmächtiger Bosheit herum: 
rajenden Yngretier nicht zu beachten, fondern gingen 
tubig weiter. Die Denunziation, mit der jener Bee 
amte gedroht bat, wird wabrideinlich nichts fruchten. 
Das biefige Negimentstommando erfreut fic) nämlich) 
des guten Rufs einer gerechten und unparteitjchen 
Behörde und wird fic) wabrjhelnlih nicht zu der 
Rolle eines Werkzeugs Fitr brutale chauviniftijehe Aus- 
brliche Diejer Art hergeben wollen. 

Aus Nr. 82 des Wielkopolanin 
vom 10. April 1897: 

Betrifit den Pojener Sofolverein. 

Sn der lebten Berjammlung des QTurnvereins 
Sofol theilte Der ftellvertretende Vorfikende Herr 
gablochi mit, er babe einen Brief von dem Bore 
figenden Herrn Dr. Chlapowsti erhalten, worin der 
Genannte erkläre, er lege die Würde des Vorfigenden 
nieder. Diejer Entihluß jet unwidertuflih. Auch 
der ftellvertretende Worjigende erklärte, dab er zurück 
trete. Binnen zwei Wochen foll eine außerordentliche 
Generalverfammiung ftattfinden, in der die Wahl 
eines neuen Borfigenden und Dejjen Stellvertreters 
erfolgen joll. 

Aus Weftpreußen. 

Aus Nr. 83 der Gazeta toruńska 

vom 11. April 1897: 

Einen Verein zur Whwehr 
des H..8.-Tisuuns 

follen Die Deutjchen, denen die Polemhebe zuwider 
geworden it, zu griinden beabjichtigen. Die Thätigfeit 
Ded Vereins joll ich beichränfen auf die Widerlegung 
der hafatiftijchen Brofchüren und Zeitungen und auf 
da3 Nachweiien der finanziellen Vortheile, welche 
die H.-8.-Tiiten in Form von Stipendien, Sub. 
ventionen und anderen Unterftügungen aus der Polen= 
Hebe fowie von gewijjen Arbeiten und Lieferungen 
stehen, Die von Der Allgemeinheit bezahlt, jedoch ohne 
Submijfion vergeben werden. Bewahrheitet ich obige 
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Mättheilung, dann werden wir dugerjt Interefjantes 
zu hören befommen; denn die polnifche Sache im 
gegenwärtigen Stadium ijt nichts Anderes, als daf 
man verjchtedenen Schwachföpfen, die im normalen 
Verhältnifjen ohne die ihnen auf Kojten der All- 
gemeinheit zutheil werdende Hilfe unfähig wären, 
die Konkurrenz von redlichen Kaufleuten, Gewerbe 
treibenden und Wijfenfehaftlern auszuhalten, Schüffeln 
und Tajchen füllt. 

Aus Nr. 82 der Gazeta Toruńska 

vom 10 April 1897: 

Die Pilgerfahrt zum Grabe des hl, Adalbert. 

Wir erhalten folgenden Aufruf: Aus mehreren 
Gegenden des Kulmer Landes werden wir angefragt, 
ob wir nicht die Veranftaltung einer Bilgerfahr: nach 
Gnejen zum Grabe des bl. Adalbert während des 
neuerdings Durd) den hl. Vater verfündeten Jubiläums 
übernehmen wollten. Gewig! Wir gedenfen für den 
4. Mai b. J. einen Exrtrazug zu beftellen, der unges 
fähr um 5 Uhr früh von Graudenz abfährt, in Gnejen 
um 9 Uhr eintrifft, von Dort abends um 6 Uhr 
zurüctehrt und um 10 Uhr wieder in Graudenz ans 
langt. Diefer Zug würde nah Bevarf auf allen 
Stationen zwijchen Graudenz und Thorn, weiterhin 
aber nur injoweit halten, als es die Bahnvorsgriften 
und Die Berfehrsfiherheit gelłatter. Wir haben be- 
rechnet, daß ein folder Zug für 100 Perjonen etwas 
über 600 Mark foften würde. Die Neije Hin und 
zurüd würde mithin je 6 Mark pro Werjon fojten, 
gleichgiltig, ob jemand von Thorn oder von Graudenz 
aus führe Es ijt nur auf Waggons II. Klafje zu 
redjnen. Wer an Diejer Pilgerfabrt theilnchmen 
möchte, der möge jich bis zum 20. April bei einem 
der Unterzeichneten melden. Wir bedalten uns etwaige 
Aenderungen an diefem Plane, bezüglich bejjen die 
Blätter rechtzeitig weitere Mittheilungen bringen 
werden, vor. 

Kawra, den 8. April 1897. 

Pfarrer Fr. Odrows fi. 
v. Sczaniecki. 

Aus Nr. 88 der Gazeta Toruńska 

vom 18. April 1897: 

Pilgerfahrt zum Grabe des Hl. Adalbert. 

Cine Anzahl von Seeljorgern aus der Gegend 
von Konig (Defanate Schlohau und Tuchel) beab- 
fichtigt, fh am 4. Mai b. 3. zum Grabe des Hl. 
Adalbert in Gnejen zu begeben. Der Sammelpunft 
ift Konig, von wo aus wir über Nafel Direft nach 
Gnejen jahren werden. 

Aus Yr. 81 des Goniec Wielkopolski 
vom 9. April 1897: 

Die beiden politijhen Prozejje, 

Die fich gejtern vor der Straffammer gegen den 
Oremownić und den Kuryer Pognansti abfpielten, 
find zu charafterijtijch, als dag wir uns nicht länger 
darüber auślajjen jollten, und der Verlauf der Sache 
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c/a. Orendownif hat Momente zu Tage gefördert, 
die jo jehr an Die berüchtigten Beamten Taufch und 
Liigow erinnern, daj e8 fich verlohnte, die Akten 
Diejes Prozeffes unjern Landtagsabgeordneten zwedfs 
Einbringung einer befonderen Snterpellation gue 
gujenden. 

dm Orendownif war im Januar d. J8. ein 
Artikel enthalten, der uns darüber aufflärte, wie die 
Danziger Polizei die polnischen Vereine fontrolirt, 
und jpeziell fritijirte der Werjajjer das Verhalten 
des Beamten Iofeph Kelm (Bolizeihilfsarbeiter!!), 
welches der Lefer nach dem Durehlejen folgender 
Verhirsausjagen jelbft wird gehörig würdigen und 
gebührend benennen fünnen. 
_ Almgeflagt war der Redatteur des 
Herr Sojeph Siemianowśti, und gwar wegen Be 
leidigung de3 Beamten Selm. Sein Vertheidiger 
war der Rechtsanwalt Bernhard v. Chrzanowsfi. 
Nach Erledigung der einleitenden Förmlichfeiten be- 
funden die Zeugen der Reihe nach waż folgt: 

__ Dofeph Eayzewsfi, der frühere Herausgeber des 
Kuryer Gdansfi, der am meiften belaftende Zeuge, 
verjichert unter dem Gide, daj der Beamte Kelm 
ihm den Gedanken nahe gelegt habe, dic Polen 
jollten zur Revolution, zu Bomber und Dynamit 
greifen, dann werde die Regierung anders mit ihnen 
rechnen. Selm fei polizeilicher Geheimagent, habe fich 
in das Vertrauen der Mitglieder polnischer Vereine 
m Danzig einzudrängen gewußt und gelte in den 
Augen des Zeugen als agent provocateur. 

Bernhard Milsti, der Redakteur und Verleger 
der Gazeta Ghansfa bekundet cidlich, a. daj Helm 
den polnijchen Watrioten gejpielt, b. daß ev eine Ver- 
Jammlung aufgelójt habe, dann aber mit den Gajten 
im Saale verblieben fet und mit ihnen Bier getrunten 
babe, e. daß er einen Banf angefangen, und einen 
gewijjen Zahntechniker ins Geficht gejchlagen habe, 
nachdem er ihn vorher zum Duell herausgefordert 
hatte, d. daß er (Helm) das verbotene Lied Jeszcze 
Bolsta nie zginela intonivt, umd dadurch Andere 
bewogen habe, etwas Strafwiirdiges zu thun. 

Schneidermeifter Sojeph Banach bejchwor, daz 
Rel fich in der That der sub e und d angeführten 
Uebertretungen jejuldiq gemacht habe. 

| Kaufmann de Nejee befundet e. Stelm babe 
die Berjammlung deshalb aufgelöft, weil der Redner 
Gzyzewśfi ich über Die O-K-Titen und deren 
barbarijche, den Bolen gegenüber verfolgte Ziele 
bejchwert habe. Selm babe: erflärt, der 9.-8.-T.- 
Verein jei durch die Regierung eingefegt, und als 
Gzyzewsfi entgegnete, dies fei nicht wahr, Habe Kelm 
die Berfammlung aufgelójt und jet auch hinterher 
bei jeiner Anficht geblieben. 
= f. Relm habe, als er in Csygzewsti’s und des 
Nedners Gejelljchaft in der Nacht durch die Straße 
ging, polnijche, patriotijche Lieder gejungen und 
dabei am fautcjten gejchrieen. Als man thn auf Die 
tu der Nähe ftehenden Schugleute aufmerffam gemacht, 
habe er etwas aus der Tajche gezogen und evwidert, 
diejeg „Etwas“ jehiige ihn vor der Polizei, die ihm 
nichts thun fónne. 

Der Portier Lejzczynsfi befundet dasfelbe: Selm 
Habe laut erklärt, der H-K-T-Berein fei eine „też 
gerungsfommiffion", er gejtatte nicht auf denjelben 
zu jehimpien und (Bite die Berjanunlung auf. 

Kelm, deifen Mutter eine Bolin gewejen ijt 
oder getwejen fein foll, ijt Beamter der Danziger 
Polizei und fontrolirt die dortigen VBereine. Cr 
jagt unter dem Gide einige nichtsfagende Einzel- 
heiten aus. Zeuge verwickelt fich mehrfach in Wider- 
Ipriche. Nach jeiner Ausjage fann eS dem Zuhörer 
Icheinen, dag alle jeitens der vorigen Zeugen gegen 

Drendotwnił, 
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_ ftraft dieje Behauptung Lügen. 

ihn erhobenen Vorwiirfe unwahr jeien. — Bolizei- 
jefretär |Naporra tritt als Zeuge auf und ere 
zählt Einzelheiten, welche das Zeugnig des Czy- 
zewśfi augenjcheinlich abjchwächen follen. — Rechts- 
anmwalt von Chrzanowsfi bringt dem Gericht 
ut Erinnerung, dag Naporra derjelbe Beamte jet, 
der in dem berüchtigten Pojener Sozialijtenprozejje 
Slawinsfi und Genojjen jtarf fompromittirt worden 
je. Er Habe fich unter die Sogtalijten in Berlin 
zu drängen gewußt, revolutionäre Schriften und 
Brojchiiren vertheilt, die Feitnahme von Leuten 
veranlagt, mit denen er vorher vertraulich verfehrte, 
und der Ćrminijter von Buttfamer babe j. Zt. von 
ihin gejagt: „ALS Gentleman habe er allerdings nicht 
gehandelt. Der Gerichtshof fordert trogdem das 
Beuguiz Naporras. Diejer befundet eidlich, Czy- 
zewsft habe ihn um ein Darlehn von 4000 Mart 
gebeten und babe Diefen Betrag Dann aus den 
25000 Rubelit Decfen wollen, die er aus Nujjiich- 
Polen zweds Gründung eines polnischen, deutjche 
feindlichen Blattes habe befommen jollen. Czyzewsfi 

„Bahr ijt," jagte 
er, „dag ich Geld habe leihen und baśjelbe habe 
aus der Summe deden wollen, welche ich von einem 
dortigen Bürger zu erhalten hoffte. Naporra hat 
mir jelbjt gerathen, ich jolle mich an den jlavijchen 
WohithätigfeitSperein in Petersburg wenden, dann 
werde ich Rubel erhalten.“ 

Keimmalpolizei-Inipeftor Richard aus Danzig 
befundet eidlich, Czyzewsti jet geijtig fränfelnd und 
leide an Größenwahn Richard jchwócht damit die 
Befundung des Cayzewsli ab, verwidelt fich jedoch 
Dabet in Widerjprüche gegenüber einem früheren, in 
diefer Angelegenheit von ihm jelbit abgejakten 
Brotofoll. Damit jchlog die Zeugenvernehmung. 

Herr Staatsamvalt Sienbiel nimmt das Wort, 
ftellt dem Selm das Dejte Jeugnig aus und nennt 
denjelben einen ruhigen, gewijjenhaften tüchtigen Be- 
amten, an dem fein Dtafel jei. Er beantragt 100 ME. 
Seldjtrafe. 
Rechtsanwalt v. Chrzanowstt behauptet das 
Gegentheil. Die glaubwiirdigen Zeugen Milstt, 
Gayzewsti, Banach, de Rejee und Lejzczynśfi ver- 
dienten mehr Glauben als Selm, der ein agent 
provocateur fet. Die Befundungen Czyzewśłiś Der 
weder als Angeflagter noch als Berfajjer des Artifels 
intereffirt jei, müßten mehr Glauben verdienen, als 
die Worte Helms, dejjen Stellung arg erjchüttert jet. 
Die Polizei verlange, dak die Beamten die Vereine 
fontroliven, aber nicht fpioniren jollen. Selm habe 
geradezu Hinterliftig jpionivt. Die Zeugen hätten 
befundet, dag die TIhatfachen, auf Grund deren Der 
Orendownić referirte, wahr jeien. Er, der Vertheidiger 
beantrage Fretjprechung. — Staatsanwalt Sjenbiel 
fieht an dem Beamten Selm feine Hinterlijt. Der- 
jelbe jet ein Freund der Bolen, habe mit Diejen in 
Sreundjchaft gelebt, bejünftigend gewirkt und Nie- 
manden Unrecht gethan. — Rechtsanwalt von Chrza= 
nowśfi weilt nach, daß cine Derartige Fähigkeit eines 
Bolizetagenten, jich in das Vertrauen und Die Sreumds 
jchaft von Mütgliedern polnischer Vereine zu jtehlen, 
die man jpäter provozire, eben Hinterlijt jet; Stontrole 
jet etwas Anderes als Spionage. 

Redafteur Siemianowsti erklärt zum Schluß, er 
Habe feine StaatSeinrichtung beleidigen wollen, auch 
Kelin perfönlich nicht. Der Artifel Habe diejenigen 
brandmarten jollen, die da Hebten, deren Bdeal Re- 
volution, Bomben und Dynamit jeien. ©. ftellt fejt, 
daß der Staatsanwalt dem einen Zeugen Selm 
mehr Glauben fehenfe, als den übrigen glaubwiirdigen 
Zeugen. Mit welchem Rechte? Hier jtehe Eid gegen 
Ed. Er, S, fühle fich unjehuldig und bitte um 



gretjprechung. Nach langer Berathung verurtheilte 
der Gerichtshof den Angeklagten zu 50 Wee. Geld- 
ftrafe. Gegen diejes Urthel wird wahrjcheinlich 
Revifion eingelegt werden. Der Prozeß fan fir 
Herr Kelm jehr traurige Folgen Haben.*) 

Aus Nr. 82 des Oredownik 
vom 10. April 1897: 

Die Polizei und die Vereine. 

Am vorigen Mittwoch fpielte fice) vor der hiefigen 
Straffummer ein Prozeß gegen den Orendownit ab. 
Es handelte fic) um eine Zuichrift aus Danzig, bie 
Ende Januar Aufnahme gefunden hatte. Cs war 
darin davon Die Rede, dag ein Polizeibeamter auf 
verschiedene Weife Polen in  polnijchen Vereinen 
Danzigs berausuejordert und einmal außerhalb der 

Vereine in privaten, nicht amtlichem Charakter einem 
der Mitglieder geruthen Dube, daß die Polen Bomben 
und Syuumit anmenden follten, dann werde 

Regierung fofort wr Berhalten Den Polen gegenüber 
ändern. Diejer Bramie war ein gewijjer Kelm, Bes 
amter der Danziger Pol zei, und der Bürger, zu dem 
er dies gejagt hatte oder vielmehr gefagt haben fol, 
war Herr Czyzewsti, der Cigenthiimer des nicht mehr 
eriheinenden Kuryer Gdanefi. Herr Czyzewsti bat 
beihworen, daß es fo gewejen iit, mie er bekundet 
hatte, während der Beamte Kelm beichwor, daß er 
nicht fo gejavt habe. Drei andere Zeugen befundeteń 
eidlih, tag das Bethalien des Beamten Kelm Pros 
vozierend gewejen jet, und fogar einer der von Dem 
Staatsanwalt vorgeladenen Zeugen jagte zu Gunjten 
der Rufdrift des Orenbownićt aus. Der Gerichtshof 
verurtheilte Herrn ojej Siemianowsfi zu 50 Mark 
Gelbftrafe. 

Diejer Brozep erinnert fehr an Die Praftifen 
von Taujd und Viigow und war überhaupt in vieler 
Beziehung interejjant und für unjere Bereine lehrretd. 
Ob die Redaftion des Otendownit Berufung einlegen 
wird, bleibt jorgfältigerer Ueberlequng itberlafjen. 
Heut heben wir aus diejem Prozeß eine wichtige 
Einzelheit hervor. Der Sóniglihe Staatsanwalt 
äußerte fid) u. N. dahin, daß die Polen in Danzig 
feinen Grund gehabt hätten, fih über den Beamten 
Kelm zu bejchweren, und dag die Schuld umjo größer 
jei, als das Blatt mit derartigen Borwürfen gegen 
einen Beamten aufgetreten fei. Diejer Bunft-r fordert 
mit Riidjicht auf unjere Vereine Aufklärung. Were 
bielte es fih in der That jo, wie der Königliche 
Staatsanwalt behauptet hat, jo würden wir nicht 
einen Augenblid zaudern, einzugeitehen, daß Der 
Orendownit eine große Unvorfichtigkeit und einen 
politijden Fehler begangen babe, als er einen Poligei= 
beamten angtiff, mit dem Die Polen in Danzig zu: 
frieden fein fonnten. Cs handelt fic) dabei darum, 
ob jener Beamte mirkli ein agent provocateur, 
ein „Spiel“ gewejen ift, wie die Deutichen jagen, 
oder ob er aus jeiner ihm eigenen fröhlichen Stimmung 
heraus und ohne ans Provoziren zu denfen, jo ges 
handelt hat. Angenommen, dag jener Beamte wirklich 
nur fröhlich gewejen ift, daß er es liebte, fih in 
Gejellichaft zu amitiiren und in polnijdhen Vereinen 
und nod dazu laut „Seszze Polska nie zginela” zu 
fingen, daß er im Uebrigen den Bolen gegenüber 
in den Vereinen riidjichtavoll gewejen jet; lajjen wir 
e8 gelten, daß er mit Bezug auf die Danziger Vereine 
den Grundjag befolgt bat: „Leben und leben lafjen,“ 
fo war es immer noch Pfliht unferes Blattes, Dieje 

Obigem Prozeß liegt der auf ©. 64 in Mr. 5 ded Ge- 
fammtüberbfids von 1897 gejchilderte Vorgang EG) 
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Sache öffentlich zur Sprache zu bringen, um unsere 
Vereine zu warnen. Wenn jener Beamte nämlich 
fic) auch feiner jubjeftiven Herausforderung jduldig 
gemacht hat, jo doch einer objeftiven, und für unjete 
Vereine find beide gleich verrätheriih und gefdhrlich 
Und wenn auch einer der Vorfigenden oder eines der 
Mitglieder der Danziger Vereine die durd jenen 
Beamten in einem Anfall frohen Humors aus Uebere 
muth gejprochenen Worte eruft genommen und dies 
in einer Verfammlung in irgend einer Form zum 
Ausdruck gebraht Haben würde, jo zweifeln wir jehr 
daran, ob die Danziger Stautsanwaliihaft dies den 
Danziger Vereinen als Scherz ausgelegt haben würde. 

Dabei erinnern wir daran, daj wir jene Zujchrift 
zu dem Zeitpunkt aufgenommen haben, als Die pole 
nijche Brefie aus Anlaß des Wrozeifes Taujch- 
tligow viel davon jehrieb, wie jehr in unjeren Gere 
einen Vorjicht geboten jet. Wir begreifen, Daj die 
Bojener Königliche Staatsanwaltichaft jie) bom 
deutschen Standpunkte aus darüber wundert, wie 
man einen Polizeibeamten öffentlich angreifen fünne, 
mit dem die Polen jchlieglich hätten zufrieden jein 
fónnen. Wir bedauern jedoch jehr, diejes Vertrauen 
mit der Königlichen Staatsanwaltichaft nicht therlen 
zu können. Gebrammte Stinder jcheuen das Feuer, 
— und unjere Vereine haben jeit der Beit, wo 
Freiherr dv. dD. Nede von Herm bv. Koller das 
Miniterium des Innern übernommen hat, erjt vecht 
Grund dazu. Soviel alS Antwort auf die oben 
angeführte Bemerkung der Koniglichen Staats- 
anmaltjchaft. 

Aus Nr. 79 des Orędownik 

vom 7. April 1897: 

Die Niederlage des preujzijchen SHftems 
im Wabhltreije Schiwet. 

Vom polnischen Standpunkte aus fant man 
jchwer von einer Niederlage der preußischen Bolitif 
aus Aula der Schweger Wahl reden, da Der 
preußischen Negierung joviele andre Mittel und jogar 
foviele Millionen zur Berfügung fiehen, um ihr 
Sytem den Polen gegenüber zu befolgen. Da jedoch 
deutjche, jogar fonjervative und Negierungsbiätter 
vom Schlage des Bojener Tageblatt jelbjt von ihrem 
preußiichen Standpunft aus von Fehlern jchreiben, 
welche die Negierungspolitif mit Bezug auf bie 
Polen begangen habe, jo verlohnt e3 fich, fich Dieje 
sehler näher angujefen. 

Die deutschen Blatter Haben vollitändig recht. 
wen fie hervorheben, daß die mit Bezug auf die 
Pole befolgte Bolitif der Regierung durch den vom 
polnischen Bolfe im Schweß’fchen davongetragenen 
Sieg einen Schlag erlitten habe, der den Deutjchen 
jelbjt viel zu Denten gebe. 

Der Sieg im Schweg’ichen hat Alle, die Polen 
nicht minder, ebenjo iiberrajcht, wie |. Zt. der Sieg 
des oberjchlefiichen Volfes im Wahltreije BleR- 
Rybnif. Hier wie dort entichted nur das polnische 
Bolf den Wahlausfall; denn in Oberjchleiten giebt 
e3 gar feinen Adel und im Schweg’ichen nur zwei 
Bertreter Diejeg Standes. Hier wie dort ijt Die 
preußische Poflitif bom Der WBorausjebung ausge 
gangen, dag das polnijche Bolf ohne Adel und 
zahlreichere Intelligenz eine todte Zahl je. Hier 
wie dort Hat die Regierung unerwartet eine Ent- 
täufchung erfahren. 

Der Sieg des polnischen Bolfes im Schweg’jchen 
ftellt fich als VBervolljtändigung und Illujtration der 
elementaren, nationalen Bewegung dar, die gegen= 



tdrtig Das gejammte Polenthum auf dem Gebiet an 
der Ojtgrenze der preußifchen Monarchie von Pugig 
bis Wtyslowig erfaßt. Die preukijche Politik hat 
nicht allein damit nicht gerechnet, fonder war noch 
dazu dejjen gewiß, dak fie diefe elementare Bewegung 
nut Polizei und Verwaltungsmitteln eindämmen 
werde. Sie begann aljo die polnijchen Berjamm- 
lungen in Oberjchlefien zu erjchweren, ja jogar auf- 
zulöfen und übertrug Diejelben Praftifen auf Weft- 
preußen. 

88 ift Höchjtens ein Vierteljahr her, jeit dieje 
Angelegenheit im. preußischen Landtage in Der be- 
fannten Hentrumsinterpellation zur Sprache gebracht 
wurde. (©3 folgten andre Snterpellationen. Die 
preußische Politif lie ich jedoch durch nichts in 
ihrer Haltung jchwanfend machen. Sie lieh fich 
durch nichts überzeugen, daß fic) das nationale 
Erwachen des polnischen Boles durch feine eigene, 
natürliche, elementare Kraft vollziche und blieb dabei, 
dak fich das Alles num auf mechanifchem, fiinftlichem 
Wege vollziehe und im ebenjo mechanifcher Weife 
aufgehalten werden fünne Da fam nach einem 
Vierteljahre die Schweger Wahl und jegte den 
Suterpellationen, Streitigfeiten und Beweisgrümden 
jeder Art ein Ziel, Das Volk jprach und causa 
finita. Dberjchlejten gegenüber fonnte man fich auf 
die „grogpolnijche Agitation verfteifen, aber mit 
Bezug auf Schwes fonnte nicht von irgendwelcher 
fimitlichen Agitation die Rede fein, und e3 galt, fich 
mit der Thatjache auszuführen, dak das nationale 
Erwachen de3 polnijchen Volkes unter preußiichem 
Szepter [ich in organifcher, nicht in mechanifcher 
Weile vollzieht. 

Die preußijche Politit Hat augeujcheinlich darauf 
gerechnet, dag fie mit Verwaltungsmitteln im Schweg- 
{chen dem vorbeugen werde, was im Kreije Plek- 
RybniE gejchehen it Darum erfolgten jo zahlreiche 
Auflöfungen von polnijchen Berfammlungen, ja jogar 
bon Wählerverfammlungen in Wejtpreugen. Das 
Pojener Tageblatt, das jeden Schritt der Regierung 
lobt, jchreibt heut ausprücdlich, daß das eben eine 
verfehlte Maßnahme der Verwaltung gewejen jei; 
denn jtatt die polnijche Agitation zu jchwächen, habe 
man damit noch Del in3 Feuer gegoffen. Die 
deutfchen Blatter der verichiedenen Banrteirichtungen 
legen der preufifchen Bolitif jelbit nahe, in Erwägung 
gu ziehen, ob fie die bisherigen Bahnen weiter Vere 
folgen, oder umfehren oder mit Bezug auf die Polen 
&S mit noch anderen Mitteln verfuchen jolle. Was 
die preugijche Regierung thun wird, ob fie noch 
ferner polnijche Verjammlungen des Bolnifehjprechens 
wegen jchliegen wird, ijt Sache der Negierung, und 
€S Lohnt fich nicht, fich darein zu vertiefen. 

Das legt uns jedoch einen ziemlich einfachen 
UND natürlichen Gedanfen nahe. Das polnijche Volt 
m Schwegichen wird fic) zur Moth ohne die 
Parczewsfi und Saworsfi begehen, wie eż fich ohne 
~opolno begangen Bat. CEbenjo wird e8 fich zur 
Cot ohne die verjajjungamigigen Vortheile behelfen, 

die thm das Vereins- und Verfammlungsgejes vom 
Sabre 1850 gewährt. Wenn das polnijche Bolt 
jeine nationafen Juterejjen nicht wird durch Ber- 
jammlumgen und Qereine fördern fünnen, jo wird 
3 Diejelben ohne die Gunjt des Gejeges vom Sabre 
1850 verfolgen und ebenfalls Rath wiffen. 
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Aus Nr. 42 des Katolik 
vom 8. April 1897: 

Die Wahl in Schwer. 
.... Die Gegner des polnijchen Wolfeg über: 

zeugen fic), dag fie mit der Verfolgung desselben nichts 
ausrichten. Namentlih fann die preußifche Regierung 
fic) aus der Wahl in Schweß eine gute Lehre ziehen. 
Es bat fich nämlich herausgeitellt, daß das polnische 
Wolf um jo ausdauernder feine Keiligiten Schäße ver- 
theidigt, je größer der Druc ift, welcher auf dasjelbe 
ausgeübt wird. Die Sdhweber Wahl ift eine gute 
Antwort auf die Verfolgungen der Polen in lebter 
Zeit, auf die im Abgeordnetenhaufe gehaltenen Reden 
des Minifters v. d. Rede und natürlich auch eine Ab: 
fertigung des Abgeordneten, Landraths Gerlih in 
Smeg, der die Polen als höchft gefährlich für den 
preußiihen Staat hinftellte und ftrenge Vorjdrijten 
gegen Diejelben verlangte, dabei das bisherige Wer= 
halten der Regierung fehr Iobend. Jegt fann Seder 
aus der Wahl fic) überzeugen, daß das polnifche Bolt 
fidj feine Nationalität nicht entreißen läßt und alles 
ihm zugefügte Unrecht fehr gut fühlt. 

Ehre jet dem polnijhen Volke im Kreife Shweg 
für den glin enden Sieg. Möge von jest ab ftets 
ein polnijcher Kandidat bei den Wahlen den Sieg 
Davontragen. 

Aus Nr. 43 der Gazeta Grudziądska 

vom 13. April 1897: 

Zur Schweger Wahl. 
dn Neuenburg Hat der dortige Birrgermeifter 

einem Bertrauensmann nicht geftattet, die Wähler- 
lijten bezüglich mehr Berjonen al8 Dejjen eigener 
einzujehen. €8 mußte mithin exit bet dem Vertreter 
Des Landrat3 eine Belehrung für den Herrn Biteger- 
meifter eingeholt werden, daß es Einem fiir Ile 
und Allen für Einen freiftehe, die Liften durchzu- 
jejen. Dafür gebührt der vorgejeßten Behörde 
unjrerjeits Anerkennung, und wir wijjen genau, daj 
eS uns infolge Diejer Anordnung gelungen it, in 
Neuenburg 130 nicht eingetragene Wähler nach- 
auftragen. 

Aus Nr. 42 der Gazeta Gdańska 

vom 10. April 1897: 

Aus dem Shwe’ fren. 
on Sachen des angeblih an dem Lehrer Grütter 

verübten Totjchlags jhreibt man uns aus glaube 
witrdiger Duelle was folgt: „Um die Gemiither 
derjenigen zu beruhigen, dic den ,,Gefelligen” lejen 
und ihm halb oder ganz glauben, bin id imftande 
mitzutheilen, daß nicht jeder Teufel, den der „Gejelige” 
jdmarz malt, jhwarz ijt Das bezieht fic) auf den 
Fall, der am Wahltage auf der Bahnitrede zwifchen 
Przehowo und Terespol vorgefommen ift, auf die 
vermeintlide Mordthat, welche nahhaufe zuriidteprende 
polnijche Wähler am Lehrer Grütter aus Lujchtowto 
verübt haben follen. 

Geftiigt auf eine durchaus glaubwiirdige Duelle 
weiß ih, daß die an dem Körper des Berftorbenen 
ausgeführte Sektion nidt die geringite Spur verübter 
Gemaltthätigkeit aufgewiefen hat, daß das Zeichen an 
der Stirn lediglich durch das Auffallen auf ven Bahn 
fies mit dem Gejicht entjtanden ijt und daß, da ©. 
eine ziemliche Menge Sand im Wunde hatte, derjelbe 



lebend auf die Erde gefallen fein muß. So behaupten 
die ärztlihen Sadverftändigen. Bon Würgmalen 
am Halfe war nicht die Spur vorhanden; es ift aud) 
eine vom „Gejelligen” erfundene Lüge, dab am 
Körper Mefjeritiche wahrneymbar gewejen feien. Die 
bisherige Unterjudung jcheint nur joviel mit Siders 
heit ergeben zu haben, daß zwijchen dem Verftorbenen 
und den Reifenden ein Gtreit und darauf cine 
Schlägerei entitanden ift. Wer legtere veranlaßt, ift 
bisher nicht bekannt. ES unterliegt jedoch feinem 
Zweifel, bag ter Verftorbene zuerit einen der Keife- 
genofjen thätlich beleidigt hat, indem er ihn mit einem 
Stode ins Gefiht ichlug. Daher rührten auch jene 
Blutjpuren im Bahnwagen, aus denen man ben 
Schluß gezogen hatte, daß der Verftorbene zuerjł er- 
mordet und Dann aus dem Fenfter geworfen worden 
jet. Dieje Annahme erweilt fi wie wir jehen, an fich 
jelbft als unmóglich. Wer die Sade unparteiiih an- 
fiegt, der muß fie fic) jo worjtellen, wie Schreiber 
diejes. Unter den Neifenden if, — aus welder 
Urjache und in welcher Weije, das unterjuche id nicht, 
id nehme eS aber an ein Streit und hinterher 
eine Schlägerei eniftanden. AlS der Verftorbene einen 
der Reijenden mit dem Stode jhlug und verwundete, 
haben fic) dejjen Kollegen feiner angenommen. Der 
Berjtorbene jay das, fühlte fich in Der Miinderheit und 
begann duch Die Thür, welche auf die Plattform 
führt, zu entweichen. Hier wurde er von den ihn 
Verfolgenven bedrängt und jprang, um fich duch die 
Flucht zu retten, von der Plattform auf den Babne 
Damm. Das Unglüd wollte cs, daß er jo fiel, daß 
er im Fallen den Tod gefunden hat. Die Sade tit 
natürli und fo einfach, daß id daran zweifle, Dag 

jie fich irgend etu vernünftiger Menjh anders erkläzen 
wird. Nur Bosheit und Haß gegen das polnijde 
Element, die durch die Wahlnieverlage noch mehr 
aujgejtachelt find, fónnen auf einen jo jhändlidhen 
Einfall fommen, daß in diefem Falle ein Mord vorliege 

Aus Nr. 43 der Gazeta Grudzigdzka 
vom 13. April 1897: 

Ju Sarhen Griitter 

haben mir von einem polnijchen, gegenwärtig in 
Mobitten (Wefłpreuken) befchaftigten Maurer ein aus- 

führliches Schreiben erhalten, dejjen Inhalt wir fury 
anführen: Sener Maurer fuhr am 31. v. M. eben: 
falls in demfelben Bahnwagen nah Königsberg. 
Man fing dafelbft an, fich über die Wahl zu unter- 
halten, jdjlieglidh in immer fórferem Tone, bis es 

zum gegenfeitigen Stoßen fam. Bei biejer Gelegen- 
beit ftieg der von Anderen gejtogene Maurer Rezmer 

aus Schweß den Lehrer Grütter, welder Spott ge- 
trieben hatte, und diefer ftieß Nezmer jo fräftig wies 

der, daß derjelbe an die Wand flug. Exit dann 
tate der ungeouldig gewordene Kejmer Grütter an 

der Kehle und ftieß diefen ebenfalls bis derjelbe gegen 
die Wand taumelte. Nun entftand eine Prügelei mit 
Stóden, und es find Zeugen vorhanden, die da jagen, 
Grütter habe Nezmer zuerft mit dem Stode geichla- 
gen, worauf biejer ihm wiederfählug. Griitter wat 

als großer und ftarfer Mann dem Rezmer überlegen; 
dazu hatte er einen ungeheuren Stod, und dem 
Kezmer begann, infolge des Schlages Blut vom 

Geficht berabzufliegen. Nunmehr trat Franz Lewan- 
bowsfi an Srütter heran und verlangte von Diejetm 

Bezahlung für jeinen durch einen Schlag tuinirten 
Hut. Grütter wollte die Entfhadigung and leilten. 

Nun fing aber bei Rezmer das Blut jłart zu fließen 
an. As Grütter das jah, befam er wabhrideinlid 
Furcht und wollte den Zug zum Stehen bringen. 

Aber obgleich fein Kollege die Nothleine z0g, blieb 

der. Zug nicht halten. Nun wollte Grütter den 
Wagen verlajjen, jener Lewandowsti hielt aber die 
Thür zu, indem er Grütter bedeutete, derjelbe könne 

für feine Abficht befivaft werden oder es könne ein 

Unglüd gefhehen. Grütter verhurrte jedoh auf 
feinem Entihluß und ging hinaus. Was dann mit 
im gefchuh, konnte Niemand fehen, da der Zug in 
voller Fabrt begriffen war. 

Aus Nr. 86 der Gazeta Toruńska 

vom 15. April 1897: 

Ju Sachen Grütter 

theilt man uns mit, daß man Die 11 verhafteren 

Keijegenofjen des Verftorbenen bisher gefangen halte 

als verdächtig der Theilnayme an dem angeblidjert 

Todfadjag. Wenn jo zahlreihe Zeugen des Auftritts 

im Wagen verdichtig find und vielleicht auf Der 

Antlagebant werden Plag nehmen mitfjen, dann wird 

eg Schwer halten, polnijhe Zeugen zu befhaffen, und 

Alles wird von der Befundung der beiden Deutjwcı 

abhängen, durch welde Die wideriprechendften DLL: 

theilungen bezüglich des ganzen Borgangs in den 

deutihen Blättern Verbreitung gefunden haben folen. 

Der Prozeß fann alfo für die angelchuldigten Polen 

einen verhängnißvollen Ausgang nehmen. Die Sas 

milien der Inhaftirten, (von Der Unihuld legterer 

ift unfer Korrefpondent heilig überzeugt) befinden fiw, 

wie der Gewährsmann fchreibt, in Noth. Cs ijt nun 

geradezu unmöglich, fie in den Blättern Der öffent: 

lichen Mildthatigteit zu empfehlen, da Die HeK-Liften 

fofort zu lügen anfangen würden, daß die Polen ji 

der Mörder annehmen, obgleich ein Mord gar nicht 

vorliegt. Sedenfalls glauben wir, dab Der Vinzenz 

a Paulo-Verein ohne Furcht vor Verdadtigung td 

davon überzeugen fann, ob und wo thätige Vetundung 

der Nächitenliebe erforderlid) ift, vou Der ja nicht 

einmal der Werbrecher ausgejchiojjen werden fann, 

umfo weniger alfo Frauen und Kinder, die ohne ihr 

Veridhulden des Beiltandes des Mannes und Waters 

beraubt find. Leiter des Vinzenz & Paulo-Vereins 

in Schweß ift der ehrwürdige Her: Piarrer Block. 

Hus Nr. 42 der Gazeta Grudziądzka 

vom 10. April 1897: 

Was Bat fich im legten Prozeg der Gazeta 

Grudziondzfa erwiejen ? 

Unfer Prozeß vom Sonnabend ft gewiß einer 

der merfwürdigiten, intereffanteften Prekprozefje, Die 

fi) je abgefpielt haben. So hat fich 5. ©. die That- 

jache, daß man einen verantwortliden Siedatteur — 

wie dies mit Herrn Rutfowsti der Fall gewefen ttt 

- verfehentlih eidlid) als Zeugen vernabm, wahr- 

fcheinlich fo lange überhaupt Zeitungen erijtiten, zum 

erften Male ereignet.  Mebverhaupt wichtig waren auch 

bie Anfichten, melche die beiden jeitens uniers Re= 

dafteurs vorgeladenen Sachverjtändigen, die Herren 

Brofefjoren Lie. Malecii und Pfarrer Dr. MWlojz: 

czynsti ausgejprochen haben, da dieje Befundungen 

zur Folge haben werden, daß in Butunjt fatholitde 

Pfarrer, fowie Ratgolifen überhaupt fid) ihren Schritt 

vorerft wohl überlegen meroen, eye fie an Felten 

theilnehmen, die von Proteftanten veranftaltet wor- 

den find. Im Laufe des Prozejjes trat jedod nod 

eine Sache zu Tage, die wahrfheinlih auf Die ge: 

fammte polnijhe Preffe feinen geringen Eindrud 

maden wird. Wie unjte Lefer fic) gewiß erinnern 



werden, bat Herr Seminatdiretttor Sablonstt als 
Zeuge eidlich befundet, er babe die fónigliche Staats- 
anwaltjchajt erjucht, fie folle nicht verlangen, daß 
jeinerjeitś ein Strafantrag gegen den Redakteur ges 
ftellt werde. Seminarlehrer Zepfe bezeugte, er habe 
feine Klage anjtrengen wollen. Oberlehrer Dr. Pring 
endlich befundete, er hätte fogar, ohne feitens der 
Staatsanwaltjihaft befragt worden zu fein, Straf: 
antrag geftellt. Bon dem ihn beleidigenden Artikel 
babe er durch die Meberfegung erfahren, welche die 
Staatsanwaltihaft in Sraudenz an den Seminar: 
direftor gejandt habe, fowie aus irgend einem Blatte. 

Dieje eidlihen Befunbungen der Zeugen find 
der flarjte und unwiderlegrare Beweis dafür, daß 
die fóniglihe Staatsanwaltjchaft in Graudenz fi 
nicht mit der Rolle einer öffentlichen Anklägerin be- 
gnügt, in welder fte jowohl hier als anderswo auf: 
tritt, jondern, daß fie Perjonen, welche von der Ga: 
zeta Grudziondzka angegriffen worden find, von dem 
Angriff Mittheilung macht, denfelben den Artikel, 
worin die Beleidigung enthalten ift, in Weberjeßung 
zujendet, und die interejfirten Perjonen veranlagt, 
Strafantrag gegen den Redakteur zu ftellen. Ange 
fichts diefer durch die Befunbungen vereidigter Zeus 
gen feftaeftellten, bisher noch nicht öffentlich fonfta- 
tirten Thatfachen find wir im höchtten Grade erftaunt. 
Gs drängen fic) ung inbetracht Dejjen Die Fragen 
auf, ob derartige Thatigteiten in den Wirkungsbereich 
der tóniglichen Staatsanwaltjchaft gehören, ob man 
diefelben nur in Graudenz oder noch fonftwo prafti- 
ziet, und jchlieglih, ob die höheren Behörden, und 
bejonders der Herr Minifter davon unterrichtet find 
und fie billigen? 

Dieje Fragen können wir jetbjt nicht beantwor- 
ten. Da die Sade jeboh bie gelammte polnijche 
$rejje überaus lebhaft angeht, bitten wir unjte Ab: 
geordneten im preugijchen Landtage dringendit, Die 
Sache im Abgeordnetenhaufe zur Sprache zu bringen 
und Den Herrn Yultizminifter um erjchöpfende Bes 
antwortung Diejer Fragen zu etjuchen. 

Aus Mr. 43 der Gazeta Gdańska 

vom 15. April 1897: 

Wie der „Mord“ in Lonsf aussieht. 

Aus der Shliewißer Parodie. 
jn Lonst ift nists Schlimmes vorgefommen. 

Was den Leppef aus Lonstipiec anbetrifft, fo hat ein 
Deutjher, Streloch, zuerft den Lutowsfi ftart über 
den Rüden gejhlagen. WIG er zum zweiten Mal 
ausbolte, lief Lutowsfi davon. Während defjfen fam 
Thomas Pitrong dazu und rif dem Strelod den 
Stod aus, damit fic) die beiven nicht weiter prü= 
gelten. Daraufhin ftieß Streloch gegen Pitrong arge 
Drohungen aus, dod gingen fie ruhig weiter. Da 
erhielt Strelod) mit einem Male von hinten einen 
Stein an den Kopf. Leppef hatte ihn nicht gewor- 
fen; er war überhaupt bei der Priigelei zwijchen 
Streloh und Lutowstt nicht zugegen gewejen. Der 
Gejellige jdhteibt, Streloch fei bereits geftorben. Das 
Ut eine Züge, denn Strelod) war am folgenden Tage 
in Ofde, ijt einige Tage fpäter zum Gahrmacét in 
Vide gewejen, und fogar nicht einmal eine halbe 
Stunde [ang frank zu Bett gelegen. Wunden waren 
am Kopfe gar nicht zu erfennen; er hatte fogar den 
Kopf nicht einmal verbunden. Dak Streloh, der 
Deutjche alfo, die ganze Prügelei hervorgerufen bat, 
it daraus zu erjehen, daß er jon fofort nad der 
Wahl in Ludwichowo dem Lutowski gedroht und 
fodann jeine Drohung auch ansgeführt hat. Zeuge 
it Jojeph Pitrong aus Lonskipiec. eppef, der ane 
gebliche Mörder, ift bereits aus dem : Gefängniß ent: 
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lajjen. Bei dem Berhör in Ofde am 7. b. Mts. be: 
tundete Strelod, daß Lutowsti ihn zuerjt mit einem 
Stein gejdhlagen habe; des ift unwabr. Es ift aud 
merkwürdig, daß verjchiedene Beamte dem Leppef, 
alg er in Schweg in Gefängniß jab, gerathen haben, 
et folle fic) zu Allem befennen; derjenige, den er 
mit einem Stein gejchlagen habe, fei jchon geftorben. 
„Jnoejjen war der Deutsche gefund und munter und 
dachte nicht daran, zu Sterben. 

Aus Nr 45 der Gazeta Gdańska 
vom 17. April 1897: 

Mehjau, Kreis Carthaus, den 11. April. 

Geehrte Redaktion! 
„Jm Winter v. J. zeigte e3 fich, daß der feit bem 

Sabre 1877 dem Borftande der Ortsfdule angehö- 
tende Cigenthiimer Sżymitowśti Katholif jet. ne 
folgedeffen fandte der Landrath des Kreifes Carthaus 
Herr Keller, am 15. Januar d. J. einen Bericht an 
die Königlihe Regierung, der in Ueberjeżung wie 
folgt lautet: ,,Gelegentlid der Anitelung eines 
zweiten Mitgliedes des Vorjtands der Schule zu 
Mehjau ift zu meiner Kenntniß gelangt, daß ein 
nod) im Amte befindlihes Schulvorftandsmitglied, der 
Beliger Szymitowsti in. Mehjau tatholijchen Betennt: 
nijjeś ijt, der Charakter der Schule ijt aber nach der 
Matritel evangeliih. Ich bitte die im Jahre 1877 

_ dem Szymitowsti erthetlte Veftätigung aufzuheben. 

Der Landrath. Keller.” 

Daraufhin fam von der Regierung eine Verfü: 
gung, welde in Weberjegung lautet: „Danzig, den 
2. Februar 1897. Antwort auf den Bericht vom 
15. vor. Monats Nr. 568. Unter den angegebenen 
Berhältniffen wird hiermit die im Jahre 1877 dem 
Befiger Szymitowsti in Mebjau irrthiimlich ertheilte 
Beltätigung zum Mitglied des Vorftands der dortigen 
Schule hiermit aufgehoben.” Davon wurde Herr 
Szymifowstt in Stenntnig gejeßt, und man ordnete 
die Wahl von zwei Schulvorftandsmitgliedern an 
Bei der Wahl die im März b. Z. erfolgte, wählte 
die Vertretung der Fatholiihen Gemeinde mit bedeu- 
tender Mehrheit, indem fie fic) durch den Grundjag 
der Gerechtigkeit leiten ließ, den evangelijchen Bez 
fiber Brauer und den fatholijchen Beliger Robert 
Neubauer. Die amtlihe Bejtótigung erhielt jedoch 
nur der gewählte Broteftant. Die Gemeindevertreter 
wandten jid) auf Bitten. der Gemeinde an den Landz- 
rath mit dem Grjuchen, aud) für die Wahl des Neu: 
bauer die Beftätigung zu erwirfen, indem fie den 
Herrn Landrath darauf binwiejen, daß zu der Schul: 
gemeinde in Ntebjau 52 fatholijde und nur 8 evan- 
gelijhe Grundbeliger, ferner 23 tatholijhe Einwohner 
und nur 4 evangelijche Arbeiter gehören, (unter ven 
legteren ein Drtsarmer) und daß die Katholiken 
fieben Achtel, die Evangelijchen Hiadftens ein Achtel 
der allgemeinen Abgaben und Koiten tragen. Man 
hätte alfo erwarten vürfen, daß die berechtigte For: 
derung der "Katholifen Diejer Gemeinde werde bez 
rücdlichtigt werden, bejonders da, wie aus den Akten 
hervorgeht, Der Patron der Schule in Mehlau bei 
deren Gründung ausprüdlich erklärt bat, dag es ihm 
gleich jet, ob der an der Schule angeitellte Lehrer 
Katholit oder Broteftant fet, wenn er nur deutie 
fpreche. Seit biejer Zeit gehörten Dem Schulvorftande 
aud) Katholifen an, und Yiemand hatte etwas daz 
gegen, da dies mit der Ueberzeugung Aller im Ein: 
tlang ftand. Die Bewohner von Mehjau hoffen alfo, 
daß es aud) in Zukunft jo jein und man die Ka: 
tholifen von der Wahrnehmung dicjes Amts nicht 
ausschließen werde. 



Aus Nr. 42 der Gazeta Gdańska 

vom 10. April 1897: 

Brzodłomo, 6. April. 
Den Lejern der Gazeta Gdansta ift befannt, 

daß fiń für Zufomo und Umgegend mit dem Sige 
in gufowo ein Auftifalverein gebildet hat, dem aud 
unsre Wirthe aus Przodfowo beigetreten find. „jm 
Einverftändnig mit den Vorftandsmitgliedern finden 
abwechjelnd zwei Werjammlungen in Zufowo und 
eine in Wrzobłowo ftatt, und bisher war Alles in 
Ordnung. Am Sonntag, den 4. d. Mts. fand eine 
Generalverjammlung und die Wahl eines neuen 
Borftandes in Przodfomo ftatt, wozu unjer Borfigen= 
der wichtiger Gejchäfte wegen fih nicht einitellen 
fonnte. Er bevollmadtigte mithin den Schriftführer 
des Vereins,, ihn zu vertreten. Der Genannte er= 
öffnete die Berfammlung mit dem £utholiihen Gruß, 
jegte die Mitglieder in Kenntniß, daß der Vorfigende 
nidt Habe etjcheinen können, verlas das Brotofoll der 
legten Berjammlung und jodann traten wir in Die 
Mahl eines neuen Vorftandes ein. Eben als wir 
dies erledigten, trat der Gendarm herein und fragte 
nad dem Vorfigenden. Der Vertreter besjelben Itellte 
fich dem Gendarm vor, ver ihm erklärte, die Nefe- 
rate müßten in der Sprache verlefen werden, die er, 
der Gendarm beberrjche, nämlich deutih. Darauf 
entgeqnete der Stellvertreter des Borfigenden, Diejemt 
ABunfche könne nicht Genüge gejchehen, da fürs Erfte 
unjer Verein fein politijcher fei, zweitens, da in den 
von der Polizei revidirten und angenommenen 
Sagungen ausdrüdlich vermerft fei, die Neferate 
jollien lediglich in polnifher Sprache ftattfinden und 
da Drittens der Bürger W., der an Diejem Tage 
grade Die Worlejung halten follte, überhaupt des 
Deutjchen nicht mächtig fet. Wie fei er aljo im 
Stande deutjd) zu reden? Den Bürger W. fennt 
übrigens der Gendarm perjónlih. Der Gendarm 
entgegnete, das gehe ihn nichts an, und wenn weis 
terhin polnijch berathen werde, dann werde er Die 
Werjammlung auflójen. Der Schriftführer zählte 
nunmehr mit Herrn B. die Stimmzettel polnijch bis 
zu 15 durd und bat nad Erledigung diejes Ge: 
jhäfts den Bürger W,, mit feiner Vorlefung zu be= 
ginnen. Kaum hatte der Genannte einige Worte 
polnisch gejprochen, da verbot ihm der Gendarm 
weiter zu jprehen und erklärte, die Berjammlung 
auflöfen zu wollen, wenn man ibm nicht geborde. 
Nunmehr iblog der Schriftführer die Verfammlung 
und ruhig wie immer gingen die Landsleute auśe 
einander in dem guten Glauben, dab dod einmal 
eine Alenderung zum Beljeren eintreten werde. 

Aus Oberfijlefien. 

Aus Nr. 85 des Dziennik Kujawski 
vom 15. April 1897: 

Eine Anzahl Breslauer Bürger 

| beabjihtigt, wie man uns von dorther mittheilt, eine 
Altiengejellihaft zweds Herausgabe einer polnischen 
Tageszeitung in Breslau zu gründen. Wir begrüßen 
‚diefe Mittheilung mit Freuden, da in Oberjchlefien 
ein täglich erjcheinendes Blatt jehr nöthig wäre. 

j 
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Aus Mr. 44 der Nowiny Raciborskie 
vom 13. April 1897: 

Unter den Berliner Sozialdemotraten befteht eine 
Kommiffion, deren Aufgabe es ift, für den Austritt 
aus der Kirche zu agitiren. Die Thätigfeit der Kom 
million ift in erfter Linie gegen die Protejtanten ae- 
richtet, denn Die Katholifen ftehen fefter zusigrem 
Glauben und verlajjen denfelben nicht fo leicht aus 
politijchen KRüdjihten. Bis jegt eritredte fic Die 
Thätigfeit der Kommillion fat ausjchlieglih auf 
Berlin und Ddejjen Umgegend, jest beabfichtigen jie 
aber Diejelbe auch auf andere Gegenden, namentlich 
auf ABeftjalen, die Rheinproving und Schleswig-Hol- 
jtein auszudehnen. Ob fie etwas erreichen werden, 
das ift eine andere Frage. Unwillfiirlich drängt [ld 
uns folgender Bergleih auf: BVeriammlungea zum 
Bwede des Sichlosjagens von der Religion zu ver- 
anftalten und zu agitiren, ift geftattet, polnijche Ber- 
jammlungen dagegen, in welchen von Religion und 
Politi feine Rede ift, follen verboten fein! 

Aus Ju. 14 der Praca (Beiblatt zum Katolik) 
vom 6. April 1897: 

Aus Dberigdlesien. 

Die Frage, ob es wahrjiheinlic) fet, daß dic 
Arbeitgeber die Gruben fliegen würden, falls die 
Arbeiter entjchieden eine Lohmerhöhung forderten, 
legten wir dem Marcus aus China vor. Diejer 
giebt Darauf folgende Antwort: 
Dir vor, Semand bejäße eine Geldfabrif. Glaubft bu, 
daß ein folder Fabrifant jemals Die Fabrik fchließen 
würde, wenn feine Arbeiter höhere Löhne verlangen 
follten? Sicherlih wird er biejelbe nicht Schließen, 
fondern fic) mit etwas geringerem Gewinn begniigen 
und nad) wie vor Geld prägen lafjen. 

Sieht du, Kamerad, ebenjo verhält fih Die 
Sache mit der Kohlengrube. Obwohl wir zwar dort 
nicht bireft Geld prägen, jo bezieht Doch der Eigen- 
thiimer der Grube den Nußen aus derjelben in der 
Form von Geld. Der Gewinn aus den Kohlenberg- 
werten gehört zu den einträgliditen, der aus dem 
Großinduftriebetriebe bezogen werden fann. Es ift 
daher unwabrjheinlih, daß ein Grubenbejiger eine 
fo gute Geldquelle jchließen follte. Wenn bie Berge 
arbeiter einen höheren Lohn erzielen jollten, dann 
fann der Befiger denjelben mit Leichtigkeit zuhlen. 
Erjdeint ihm der Gewinn nad Abzug der Arbeits- 
löhne und anderer Unfojten zu gering, fann er ja 
die Roblenpreije erhöhen und der Gewinn wird fofort 
ein höherer fein. Die Grubenbefiger haben dies fchon 
einmal gethan. Nah der großen Arbeitseinftellung 
im Jahre 1889 erhöhten fte Die Kohlenpreife un 
etwa 150 Prozent. Die Befürchtung, die Gruben- 
befiger fónnten bei höheren Lohnforderungen die 
Gruben fejlieben, tft daher unzutreffend. Sollten fie 
aber wirklich die Gruben jdliegen, Dann würden fie 
fic) felbft den größten Schaden zufügen. Glaubjt 
Du aber, Kamerad, fie werden Dies thun? Lafje dir 
mit dergleihen Marden nicht bangemaden und ver 
lange das, was du für teht und billig hältft.“ 

Aus Nr. 15 der Praca (Beiblatt zum Katolik) 

vom 13. April 1897: 

Aus Zabrze. 
Am 21. März begingen wir die Zentenarfeier 

für den verftorbenen Kaifer von Deutjbland Wil: 
helm L Wie die Beamten uns vorher angekündigt 

„Kamerad! Stelle 



Hatten, follten wir an dem Tage nicht arbeiten, Je: 
der jollte aber die Schieöt bezahlt erhalten. So viel 
als Jeder im vorhergegangenen Monat für die Schicht 
erhalten bat, jollte er befommen. So habe ich we- 
nigftens verjtander. Dod) die Sache fam anders, 
denn bie Bergarbeiter erhielten nur je 3 Mart, 
mande nur 2 Mark 80 Pj., bie Wagenfchieber 2 Mark 
80 Bj. bezw. 2 Mark 60 Pf. die Füller und Scidter 
2 Mark bezw. 1 Mart 80 Pi. und 1 Mart 50 Pf. 
Dafür danken wir. (Selbftverftändlih ift ein Miß- 
verftändniß vorgefommen. Red. d. Praca.) 

Rus dem Weften Deutfdlands. 

Aus Nr. 14 des Dziennik Berlinski 

vom 17. April 1897: 

Die Pofener polnifhe Schaufpielertrupe wird 
vom 1. Mat b. Z. ab im Reichshalen=Tbeater in 
Berlin einen Zyklus von zehn Borjtellungen ver- 
anftalten. 

Aus Nr. 44 des Wiarus Polski 
vom 15. April 1897: 

An die polnischen Katholiken 
in den Defanaten Bochum und Wattenfcheid. 

Geliebte Brüder! Ih Habe Euch eine gedructte 
tdnung der polnifhen Andacdten für die ganze 

Diterzeit gut Kenntniß gegeben. Heut muß ih Euch 
leider bekannt geben, daß ich für die Zeit vom 
14 April bis 7. Oftober zu den polnijchen Arbeitern 
und Arbeiterinnen in Sachen berufen worden bin. 
Die Noth ift dafelbft nämlich) in jeelforgeriiher Bez 
żiebung noch größer als hier. Soviel als möglich 
wird Pater Nazarius, der in der Charwoche eintreffen 
joli, für Euch Sorge tragen. Yh rathe Euch mithin, 
aB diejenigen, die hinlänglich deutih fonnen, bet 
en eigenen Pfarrern beichten, die Uebrigen aber fich 

nad) Herne, Uedendorf oder Riemfe, oder am beften 
an den Tagen Mittwoh und Donnerftag in unfere 
Klöfter in Dortmund, Neviges und Dorften fich bez 
geben. Täglic) werde ich in Gachien Eurer gedenten 
bei jeder Heiligen Meffe. Gott befoblen! Auf Wieder. 
leben im Oftober! 

Pater Modus. 

Sosialdemokratifdes. 

Aus Nr. 16 der Gazeta Robotnicza 

vom 17. April 1897: 

Der dritte Parteitag polnifcher Sozialiften 
im preujijchen Antheil 

den Pfingftfetertagen, am 6 und 7. Suni 
u Der Verfammlungsort wird, wenn nicht 
: en worüber nod Verhandlungen ftattfinden, 
N erlid) Berlin fein. Nächftens werden wir eine 
ami Mittheilung darüber bringen. Zu diefem 
ae eitage laden wir alle feitens der Organijationen 
5 egitten polnijdhen Genojjen ein, mo es bis jebt 
See mationen nicht giebt, diejenigen Genofjen, welche 
2 Mndejtens fünf Genofjen unterjehriebenen 

ndate bevollmadtigt find. Die Genoffen aus den 
vovinjen, Schlejien, fowte aus ganz Deutjchland 

wird in 
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ónnen eine beliebige Anzahl von Delegirten ent 
enden. 

Die einftweilige Tagesordnung ift folgende: 
1) Redhenjhaftsbericht des Vorftandes iiber die big- 

berige agitatorijche Thätigkeit und über dieEin- 
nahme und Nusgaben der Raje. 

2) Bericht der Delegirten über ihre lokalen Agi= 
tationen, ferner fiber die Angelegenheit der all- 
gemeinen Agitation in Zukunft, über den Plan 
und die Mittel zu derjelben. 

3) Angelegenheiten der Brejfe, wie der Gazeta 
Nobotnicza und anderer Parteiblatter. 

4) Uufftelung von Kandidaten für die tiinftige 
Keichstagswabl. 

5) BVorftandswabl. 
gu der interimiitijhen Tagesordnung erfuden 

wir die Genoffen, ihre Borichläge, Anträge u. |. w. 
zu machen, damit wir diejelben noch vor dem Partei- 
tage in der Gazeta befannt machen fünnen und bei 
Beginn der Berathungen den ganzen Stoff zur Hand 
haben. Gleichzeitig bringen wir den Genofjen in Gre 
innerung, daß der Parteitag, namentlich die Reifen 
der Delegirten, bedeutende Koften verurjachen werden, 
daß es Daher Pfliht der Genofjen ift, fchon jeßt die 
zu Diejem Zmede erforderlihen Mittel zu jammeln. 

Mit fogialiftijchem Gruge 

Der Vorftand der polnifhen Sozialiftenpartei. 

Aus den Blättern des Auslandes. 

Aus Nr. 80 der Nowa Reforma 

vom 8. April 1897: 

Herrengunit. 

Der Aufmerfjamfeit der ganzen Welt hat der 
Umftand nicht entgehen fónnen, dag während der mit 
folhden Pomp veranftalteten Bentenarfeier Katfer 
Wilhelm L, der auf Befehl feines Entels zum „Großen“ 
avancirt Ut, in den hödhften Kreifen nicht ein Wort 
der Anerkennung für den Mann gefallen ift, der dod 
einer der Hauptichöpfer des deutichen Raijerreicha ift, 
für Bismard. Und obgleich feit dem Miictritt des 
„eijernen Fürlten” vom Kanzleramte allgemein befannt 
wat, daß Kaifer Wilhelm II mit Bezug auf Dielen 
nicht mehr das Empfinden hegte, das er bejaß, als 
er nur der Bring Wilhelm war, fo hoffte man doch, 
daß bie legten Feierlichkeiten dem Kaifer Gelegenheit 
bieten würden, wenn nicht großmüthig, jo dod) 
wenigftens gerecht zu jein. Cs fam anders, und es 
ift mithin der logiihe Schluß zu ziehen, daß Bismard 
dronijh in Ungnade gefallen it. Das ftelt das 
Leiborgan Bismards für Mitteldeutichland, Die 
Leipziger Neuejten Nachrichten, feft, indem es hervor- 
hebt, daß diejec weder am 22. März noch an feinem 
Geburtstage den geringften Beweis der Erinnerung 
feitens Pes Kaifers erfahren habe. 

Snbetracht Des befannten Wechjel8 in der 
Stimmung des Herrichers Deutjchlands, inbetracht 
einer fait Ipruchwörtlichen Neigung zum Ziczadturs 
und des Mangels jedweder Stonjeguenz im Benehmen, 
it e3 zwar vorgefommen, daß Die Beziehungen 
zwijchen riedrichsruh und Berlin äußerlich Dejjere 
geworden zu fein fehienen, jedoch mie auf furze 
Beit. Diefe Bellerung diftirte nicht ein reater 
Weehjel in Der Anjchauung des SKaijers, jondern e3 
thaten die? Gründe nebenjachlicher Natur. Als im 
März des Jahres 1895 die NeichStagsmehrheit den 
Vorjehlag verwarf, dem Fitrjten offiziell zu feinem 
80. Geburtstage Glück zu wiinjchen, jandte wie bez 
fannt, der Kaijer ein Telegramm an denjelben, wo- 
rin mehr gegen Den Reichstag gerichtete Inveftiven, 



als Glidwimiche für den Jubilar enthalten waren. 
Einige Tage jpäter bereitete der Herrjcher dem 
Exfanzler eine prächtige Ehrung in Friedrichsruh. 
Der Kaijer wußte jehon damals mit der ihm eigenen 
Taftlofigfeit, — denn e8 tt fchwer anzunehmen, 
daß bies abfichtlich gejchehen jet — Bismard zu 
verlegen, indem er der gejammten Feier militärischen 
Charakter gab und in Bismard nicht den Staats- 
mann, jondern den Soldaten, der in der militärischen 
Hierarchie Deutjchlands den Höchiten Titel trug, 
ehrte. An Diejem Tage, an welchem Nichteinge- 
weihte wähnten, daß Bismarck fich wieder in Der 
Herrichaft befinde, erfalteten in Wirklichkeit die Bez 
ziehungen zwijchen dem Generaloberjten und dem 
Kater. Was von diefem Strohfrieden zu halten 
war, fonnte leicht jeder jchliegen, der Augenzeuge 
der Verabjchicdung auf dem Bahnhofe war: den 
außergewöhnlich herzlichen Grub, den der Raijer 
noch vom Bahnwagen aus an Bismard richtete, der 
auf dem Perron jtand, erwiderte diejer in militdrijcher 
Form mit echt preugijcher Steifheit. Und als Der 
Telegraph den Wortlaut der trodenen, fajt unartigen 
Antwort des Fürjten auf Den Statjertoajt durch Die 
Welt trug, unterlag e$ gar feinem Zweifel, dag von 
einem wahren Frieden und gegenjeitiger Verzeihung 
zwijchen dem Staijer und demjenigen, der fich ftets 
Des Monarchen treuejter Diener genannt, nicht die 
tede fein fünne. 

Den Todesitoß gaben den wenn auch nur äußer- 
lih guten Beziehungen zwijhen dem Berliner Hofe 
und den Negierungsfreifen einerfeits und der 
Einftedelei in Friedrihsruh andererjeits die Ent: 
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hüllungen Bismards über den geheimen Vertrag 
mit Rußland, wobei fih die ganze Niedrigfeit des 
Charakters des Erfanzlers, welder perjónlichem Groll 
das Wohl feines Vaterlandes opferte, fich in grellem 
Lichte zeigte. Das hat ein warmer Berehrer Bismarks 
Prof. Kohl in feiner am 22. März in Leipzig ge: 
baltenen Rede beftätigt. Er jagte u. A. antniipienb 
an den befannten, dem Grfanzler nad jenen Gut- 
hüllungen im  Neichsanzeiger ertheilten Berweis: 
„Dievder Hat man der Familie Bismard in Ichlagenver 
Weife gezeigt, daß die Herrichergunft ein Gejchent ift, 
das an jedem Tage wieder genommen werden fann.“ 
Diefe ganze Gejchihte der Mißverftändniffe zwijchen 
dem fich ewpdrenden erjien Beamten des Staats und 
dem Herrider, dem eż Crfterer nicht verzeihen tann, 
dag der Monarch aus feiner Familie feine Majordomus 
machen wollte, macht den Deutjchen feine Ehre, 
ebenjowenig aber auch das Verhalten des Kaijers, der 
fein unparteiifches Gerechtigkeitsgefühl befißt. Deito 
befjer ijt dies jedod) für die Umnbetheiligten, die aus 
Der ganzen Bismardiade den Croft jchöpfen fónnen, 
bag bóje Thaten ihre Strafe finden. Die Nemeiis 
der Gejchichte hat den Mann noch zu Lebzeiten ge- 
troffen, Der im Beith einer tiejigen Macht Diele 
rüdjihtslos und ohne mit der Ethif zu rechnen, gez 
brauchte. Und zwar traf ihn die Nemefis in dem 
für ihn fdymetzlichiten Punkte, in der Eigenliebe. 
Er, der Deutjhlanb und Europa erzittern machte, ift 
heut nur ein davongejagter Höfling, den man ver- 
gejjen hat, als er in Ungnade gefallen war. Wenn 
der „eijerne Kanzler“ polniih tónnte, würde et fic 
ohne Zweifel unfer Spritchwort wiederholen: „Herrenz 
gunjt — Wprilwetter!” 

Nierzbasyjche Buchdruderet, Pofen. 


